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Mil £tli»üKLAur d.ubuei a<ii 
Fahrerkollekfiv der Taldy-Kurganer 
Verwaltung für Personenkraftver­
kehr. Das Januarprogramm hat es 
in allen technisch-ökonomischen 
Kennziffern überboten. Die inner- 
städtischen und Oberlandpersonen­
beförderungen haben einen Ge­
winn von 1,5 Millionen Rubel ein- 
gebracht.

Auch die Taxifahrer haben gut 
abgeschnitten. Bei einem Plan von 
127 000 Rubel haben sie 139000 Ru­
bel Erlös gesichert.

IM ARBEITSAUFGEBOT zu Ehren 
des 40. Jahrestages des Sieges hat 
das Kollektiv das Walichanow-Sow- 
chos im Gebiet Semipalatinsk den 
Plan der Fleischlieferung an den 
Staat für das erste Quartal überbo­

ten. An die Abnahmesfelle sind 
1 283 Dezitonnen Fleisch geliefert 
worden. 95 Prozent des Mastviehs 
hat man in höchstem Futferzusfand 
angenommen.

EIN ANGESPANNTES PROGRAMM 
hat das Kollektiv der Grube „Ki- 
rowskaja" in Karaganda für das 
Abschlufljahr des elften Planjahr­
fünfts übernommen. Die Bergleute 
haben sich verpflichtet, zu Ehren 
des bevorstehenden XXVII. Partei­
tags der KPdSU Ihre Jahresaufgabe 
bei der Kohlengewinnung zum 25. 
Dezember und beim Streckenvor­
trieb — zum 6. September zu ab­
solvieren. Das Kollektiv will 580 000 
Tonnen Kohlen überplanmäßig för­
dern und 3 850 Meter Streckenvor­
trieb zusätzlich leisten.

JBL. Täglich gute Bilanz—
entgegen B —xxvii Ziel auf jeder Farm

Auf der Spur von Reserven
Die Farmarbclter unseres Sow­

chos „VlktorowskJ" sind als Mei­
ster hoher Melkerträge nicht nur 
im Rayon Taranowskoje, sondern 
auch im Gebiet bekannt. Was 
mich anbetrifft, so erhalte ich 
Jährlich 4 000 und mehr Kilo­
gramm Milch je Kuh. Auch Olga 
Tichonowa, Maria Gostewa, Ro­
sa Schakirowa und Valentina 
Gordejtschuk erzielen hohe Melk­
erträge.

Was - bedingt unsere Erfolge? 
Vor allein die gehörige Vorbe­
reitung der Vielwinterung, die 
es uns ermöglicht, die Tlerleb 
stungen in dieser komplizierten 
Periode nicht herabsinken zu 
lassen. Auch Im Sommer wird 
alles getan, um ipögllchst viel 
Milch zu erhalten. Meines Erach­
tens ist auch die sachkundige 
Anwendung • des Arbeltsentloh- 
nungs- und Prämierungssystems 
auf der Farm von entscheiden­
der Bedeutung. Unser ökonomi­
scher Dienst hat da eine optima­
le Lösung gefunden, und davon 
soll heute« die Rede sein.

Wir sehen oft, wie Menschen' 
Hunderte Kilometer überwinden, 
um fortschrittliche Erfahrungen 
in Irgendeinem Sowchos zu über­
nehmen. Das ist ein lohnendes 
Vorhaben und betrifft gewöhnlich 
die Produktionssphäre: elften gu­
ten Kontrollhof in der Viehzucht, 
eine fortschrittliche Methode der 
Maschlnenireparatur, den Kollek­
tivauftrag usw. Das alles wird 
aufmerksam studiert und In dei 
eigenen Produktion eingeführt, 
da es einen schnellen Nutzen ver­
spricht. Was aber kann man im 
komplizierten und lahrelang be­
währten System der Arbeitsent­
lohnung. sagen wir, in der Vieh­
zucht. Neues erfinden? Sind da 
irgendwelche Veränderungen vor­
zunehmen?

Ja und nochmals Ja! Davon 
überzeugte uns der Chefökonom 
Valentin König auf einer unserer 
Versammlungen.

,,Im . Lebensmittelprogramm“, 
sagte er, „ist klar gesagt, daß 
es den Leitern der staatlichen 
Betriebe erlaubt wird, die Mittel, 
die ordnungsgemäß zur Arbeits­
entlohnung vorgesehen sind, für 
die Bezahlung der Arbeiter nach 
den ansteigenden Lohntarifen zu 
vereinen.“

Betrachten wir mal, um sich 
darüber mehr • Klarheit zu ver­
schaffen, was das jetzige System 
der Arbeltsentlohnung und -Prä­
mierung der Melkerinnen där- 
stellt. Seinen Kern bildet der 
Jahreslohnfonds, aus dem eine 
Summe ausgezahlt wird, die der 
Berufsklasse der Viehzüchter ent­
spricht. Wie von einem Baum­
stamm zweigen sich von diesem 
Fonds die Aufmunlerungszahlun- 
gen ab, deren es mehr als zehn 
Arten gibt und außerdem alle 
möglichen Geldprämierungen. •

Der ökonomische Dienst mit 
Valentin König an der Spitze 
beschloß dieses System zu ver­
einfachen, und eine progressive 
Entlohnung für Je 1 Dezitonne 
erhaltene Milch gemäß der Er­
füllung des Jahresplans sowie 
gemäß der überplanmäßigen 

•Mllchlleferung und der Überbie­
tung des Leistungsniveaus einzü- 
führen.

Praktisch sieht das so aus: 
Der Jahresplan der Melkerin 
wird in vier Telle gegliedert. 
Hat sie z. B. den vierten Teil 
der geplanten Milch erhalten, 

’ beköfnint -sie 25 Prozent des 
Lohntarifs. Ist sie mit dem Jah­
resplan 'fertig geworden, erhält 
.sie für jede überplanmäßige Ton­
ne Milch noch etwa 6 Rubel. 
Solch eine Lohnanrechnung ist

nicht kompliziert, stimuliert uns 
aber für eine schnellere Erfül­
lung der Jahresaufgabe.

Valentin König gab sich da­
mit aber nicht zufrieden. Seine 
Neuerung betraf auch die Zah­
lungen für die hohe Berufsklas­
se. Früher war es so: Hatte man 
der Melkerin eine hohe Berufs­
klasse verliehen, so wurde Ihr 
dafür, auch bei niedriger Ar­
beitsleistung. das Jahr hindurch 
entsprechend gezahlt. In unserem 
Sowchos beschloß man. die Fa^in- 
arbelter für die Bcrufsklasse nur 
am Jahresende zu entlohnen. EL 
nem guten Arbeiter bringt die 
Aufschiebung der Zahlung kei­
nen Schaden, der Sowchos aber 
erhält die Möglichkeit, die Ver­
leihung höherer Berüfsklasse als 
einen ökonomisch wichtigen Fak­
tor zu nutzen.

All diese Maßnahmen verhel­
fen unserem Sowchos In der Win­
terperlode zu überplanmäßigem 
Produktionsausstoß. Wichtig sind, 
natürlich auch die Futterrationen. 
Das Futter wird den Kühen täg­
lich sechsmal verabreicht. Das 
gibt den Viehwärtern viel zu 
schaffen. Jedoch Ihre Bemühun­
gen machen sich durch höhere 
Leistungen der Melkherde bezahlt. 
Der Melkertrag Ist In den Win- 
termönaten im Vergleich zum 
Vorjahr um 150 Kilogramm an­
gestiegen. Viele Melkerinnen 
wollen in der Wlnterperiode 
1 600 bis 1 650 Kilogramm 
Milch je Kuh erhalten. Ich per­
sönlich — 2 100 Kilogramm. 
Das soll mein Beitrag zu Ehren 
des 40. Jahrestages des Sieges 
im Großen Vaterländischen Krieg 
sein.

Maria FRÖHLING.
Melkerin

Gebiet Kustanal

arbeiten im Dorf Kolesnikowka. Bei der Arbeit bleiben 
sie nicht hinter ihren älteren Kollegen zurück.
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Tatjana und Galina Lautenschläger (im Bild)- sind 
junge Melkerinnen aus dem Sowchos .Jelezki" im Ray­
on Wolodarskoje, Gebiet Koktschetaw. Sie leben und

Gleiche Leistungen im 
Winter und im Sommer

Auf einem hohen Niveau ver­
läuft in den Agrarbetrieben des 
Gebiets Zelinograd der soziali­
stische Wettbewerb um eine mu­
stergültige Stallhaltung der Tie­
re. Die Viehzüchter des Sow­
chos „Nowodollnski" waren 
schon mehrmals Initiatoren sol­
cher Vorhaben. Im vorigen 
Herbst ließen sie wiederholt ei­
nen Aufruf an die Farmarbeiter­
brigaden ergehen, der eine kon­
tinuierliche Effektivitätssteige­
rung der Milch- und Fleischpro­
duktion zum Ziel hatte. Der Auf­
ruf Ist in sämtlichen Kolchosen 
und Sowchosen unterstützt wor­
den.

Initiator und Schrittmacher 
eines Wettbewerbs zu sein ist 
halt eine verantwortungsvolle 
Sache. Jedoch wissen die Melke­
rinnen aus ,,Nowodollnski“ die­
ses Recht mit konkreten Taten 
zu rechtfertigen. Die Sowchosab- 
lellung Zellnnoje gibt bei der 
Viehwinterung den Ton an. Hier 
arbeitet Minna Solomlnnlkowa, 
eine der besten Melkerinnen im 
Gebiet Zelinograd. Sie erzielt 
in Ihrer Gruppe 3 500 Kilo­
gramm Milch je Kuh und Jahr, 
was die Planzahl mehrfach über­
trifft. Solche Leistungen der Mel­
kerin sind kein Zufall — alle Ih­
re Kenntnisse und Ihre schöpfe­
rische Potenz widmet sie der 
besseren Erlernung des Beru­

fes. Rund zehn Jahre liegen die 
Milcherträge in Ihrer Kuhgrup­
pe bei 3 000 Kilogramm.

Leistungen von 3 000 Kilo­
gramm haben auch die Melke­
rinnen Sinaida Obshorlna, Va­
lentina Rogowa und Tamara 
Elchwald erzielt. Ihnen folgen 
Valentina Psarjowa, Hilde Horst, 
Galina Kolowitsch und Emma 
Stricker. Freilich sind das alles 
Ergebnisse des vergangenen Jah­
res, aber Im Sowchos ist man 
überzeugt: Ohne eine gute Ba­
sis, ohne gediegene Kenntnisse 
und Erfahrungen wäre es sinnlo», 
an künftigen Erfolg zu denken. 
Den Milchlieferungsplan für das 
vergangene Jahr erfüllte der 
Sowchos bereits im Oktober, zum 
Tag der Werktätigen der Land­
wirtschaft. Und bis zum Jahres 
ende lieferten die Brigaden wei­
tere 455 Tonnen Milch über den 
Plan hinaus.

Gute Resultate weisen die 
Melkerinnen auch In diesen Ta­
gen auf, obwohl der rauhe Win­
ter einen Strich durch manche 
Pläne gemacht hat. Schwer­
punkt der gesamten Arbeit ist 
die rationelle Futternutzung und 
die unentwegte Qualitätsverbes­
serung der Milchproduktion.

„In allen Brigaden und Abtei­
lungen des Sowchos sind konkre­
te Wettbewerbsbedingungen für 
Jeden Wintermonat erarbeitet

worden“, erzählt der stellver­
tretende Sowchosdlrektor Hein­
rich Bock. ,,So sollten die Mel­
kerinnen monatlich von Je­
der Kuh mindestens 130 Kilo­
gramm Milch mit einem Fettge­
halt von 3,7 Prozent erhalten. 
Wer diese Aufgabe zu 110 und 
mehr Prozent erfüllte, wurde 
prämiert."

Das war nicht nur für die Mel­
kerinnen, sondern auch für die 
kooperierenden Brigaden ein gu­
ter Stimulus, well Ja die Futter­
beschaffer, die Melkanlagenwar­
te und die FarmtechnJker eben­
falls nach Endergebnissen der 
Melkerbrigaden entlohnt wurden.

Die Viehzüchter arbeiten in 
engem Kontakt mit den Zootech­
niken und -veterinären. Man hat 
eigene Technologien der Futter­
zubereitung und -aufbereltung 
entwickelt, die hohe Gewichtszu­
nahmen garantieren und viel 
zur Vergrößerung der Melker- 
träge beitragen. * Das „Menü“, 
der Melkkühe Ist sehr reichhal­
tig an Vitaminen, Mikro- und 
Makrozusaizstoffen, es wird sehr 
streng darauf geachtet, daß sämt­
liche Vorschriften der Futterzu­
bereitung genau elngehallen wer­
den. Ist Ja auch klar: Laut so­
zialistischen Verpflichtungen soll 
der Milchertrag Je Kuh und Mo­
nat um diese Zelt nicht weniger 
als 1 10 Kilogramm ausmachen. 
Das Kollektiv des „Nowodolln­
ski“ löst seine zur Winterhal­
tung der Tiere übernommenen 
Verpflichtungen erfolgreich ein, 
die Viehzüchter des führenden 
Agrarbetrlebs überbieten tagaus, 
tageln die Aufgaben In der 
Mllchlleferung.

Woldemar STARK
Gebiet Zellnogracj 

über die Ergebnisse der Wahlen in die Gebiets-, Rayon-, Stadt-. Stadtbezirks-, Siedlungs-, Dorf- und Aulsowjets 
der Volksdeputierten der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Die Angaben über die Wahlergebnisse werden nach den Materialien veröffentlicht, die das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR von den Vollzugskomitees der Gebietssowjets und des Alma-Ataer Stadtsowjets der 

Volksdeputierten erhalten hat
In 
in 
in 
In

Am Sonntag, dem 24. Februar 1985, haben die Wahlen In die 
Gebiets-, Rayon-, Stadt-, Stadtbezirk^-, Sledlungs-, Dorf- und Aulso­
wjets der Volksdeputierten der Kasachischen Sozialistischen Sowjet­
republik stattgefunden:

Die Wahlen verliefen In der Atmosphäre eines hohen politischen 
und Arbeitselans der Massen, ausgelöst durch die Vorbereitung des 
XXVII. Parteitags dèr KPdSU, des 40. Jahrestags des Sieges des 
sowjetischen Volkes im Großen Vaterländischen Krieg, durch die 
markante Programmrede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen K. U. Tschernenko auf der Versammlung der Wähler Im 
Kuibyschew-Wahlkreis von Moskau. Die Werktätigen der Republik 
wie auch des ganzen Landes bringen ihre einmütige Billigung der 
Innen- und Außenpolitik der Leninschen Partei sowie ihre Entschlos­
senheit zum Ausdruck, einen würdigen Beitrag zur erfolgreichen 
Erfüllung der Aufgaben des abschließenden Jahres der elften Plan­
periode zu leisten.

Die Vorbereitung und Durchführung der Wahlen erfolgte In vol­
ler Übereinstimmung mit der Verfassung der Kasachischen SSR und 
den Gesetzen über die Wahlen In den Obersten Sowjet und in die 
örtlichen Sowjets der Volksdeputierten, unter, weitgehender Mitwir­
kung der Werktätigen.

An der Arbeit der 55 836 Wahlkommissionen für die Wahlen in 
die örtlichen Sowjets der Volksdeputierten beteiligten sich 421 999 
Vertreter der werktätigen Kollektive und gesellschaftlichen Organi­
sationen. Auf den Wahlversammlungen der Wähler wurden allseitig 
die politischen, sachlichen und persönlichen Qualitäten der Deputier­
tenkandidaten erörtert, ihnen wurden Aufträge erteilt, Bemerkungen 
und Vorschläge zur weiteren Vervollkommnung und Verbesserung 
der Tätigkeit der Staats- und Wirtschaftsorgane gemacht.

Die Wahlen wurden In 19 Gebiets-, 221 Rayon-, 83 Stadt-, 35 
Stadtbezirks-, 204 Sledlungs-, 2 402 Dorf- und Aulsowjets durchge- 
führt. Es wurden 130 134 Wahlkreise gebildet, darunter 3 650 — 
für die Wahlen in die Gebietssowjets: 19 599 — für die 
Wahlen in die Rayonsowjets: 12 299 — für die Wahlen 
in die Stadtsowjets; 7 055 — für die Wahlen in die Stadtbezirksso­
wjets: 11 267 — für die Wahlen in die Siedlungssowjets und 76 264 
Wahlkreise für die Wahlen in die Dorf- und Aulsowjet«.

In der Republik wurden. 10 269 Wahlbezirke gebildet. Die Ab­
stimmung begann überall um 6.00 morgens und wurde um 22.00 Uhr 
Ortszeit beendet.

Die Zahl der Wähler, die an den Wahlen in die örtlichen So­
wjets der Volksdeputierten teilnahmen, beträgt:

in Prozent zur Gesamtzahl 
der Wähler

'in die Gebietssowjets 
in die Rayonsowjets

99,99
99,99

Arbeiter Kolchosbauern

L Gebiete 

<s

2, 
3.

5.
6.
7.
8.
9.

10.

13.

15.
16.
17.
18.
19.
20.

Aktjublnsk 
Alma-Ata 
Ostkasachstan 
Gurjew 
Dshambul 
Dsheskasgan 
Karaganda 
Ksyl-Orda 
Koktschetaw 
Kustanal 
Mangyschlak 
PatWodar 
Nordkasachstan 
Semipalatinsk 
Taldy-Kurgan 
Turgal 
Uralsk 
Zelinograd » 
Tschlmkent 
Stadt Alma-Ata 
Insgesamt:

6839 
8340' 
7111
3380 
7951
4174 
7408
4869 
7668
8950 
2019
7446 
6239
7259 
6522
4911 
6975
7801

12008 
2260

130130

3785 55,3
4382 52,5
4370' '
2135
3932
2829
5051
3059
4857
6053
1387
4610
4076

3200
3401
3937
5203
6290
1300

78001

61,5
63,2
49,5
67,8
68,2
62,8
63,3
67,6
68,7
61,9
65,3
57,1
49,1
69,3
56,4
66,7
52,4
57,5
59,9

900
1411
468
193

1571
21

13,2
16,9
6.6
5.7

19.8
0.5

303
442
148

513
248
901

1280
57

890
189

2008

6,9
4.0

12,4
19,6
1.2

12,8
2,4

16,7

11543 8,9

Deputierten widerspiegelt den

die 
die 
die 
die

Stadtsowjets 
Stadtbezirkssowjets 
Siedlungssowjets 
Dorf- und Aulsowjets

99,99
99,99
99,99
99,99

Für die Kandidaten des Blocks der Kommunisten und Parteilo­
sen stimmten:

in Prozent zur Zahl der Wähler, 
die'an der Abstimmung teilnahmen

in 
in 
in 
in 
in 
in

99,95
99,96
99,93
99,93
99,93
99,96

die Gebietssowjets 
die Rayonsowjets 
die Stadtsowjets 
die Stadtbezirkssowjets 
die Siedlungssowjets 
die Dorf- und Aulsowjets

Die Zahl der Stimmen, dje, gegen die Dejiutlertenkandidaten ab­
gegeben wurden, betrug: bei. den Wahlen in die Gebjetssowjets — 
0,05 Prozent, in die Rayonsowjets — 0,04 Prozent, in die Stadtso­
wjets — 0,07 Prozent, in die Stadtbezirkssowjets — 0,07 Prozent, 
In die Siedlungssowjets — 0,07 Prozent, In die Dorf- und Aulso­
wjets — 0,04 Prozent. . r .

In die örtlichen Sowjets der Republik.wurden 130 130 Deputier­
te gewählt, darunter in die Gebietssowjets — 3 650, In die Rayon- 
Sowjets — 19 597, in die Stadtsowjets — 12 299, in die Stadtbe­
zirkssowjets — 7 055, in die Siedlungssowjets — 11 267, In die 
Dorf- und Aulsowjete — 76 262 Deputierte.

Unter den Deputierten der Sowjets befinden sich 78 001 Arbei­
ter, oder 59.9 Prozent: 11 543 Kolchosbauern oder 8,9 Prozent: 
64 662 Frauen, oder 49.7 Prozent: 54 607 Mitglieder und Kandida­
ten der KPdSU oder 42 Prozent: 75 523 Parteilose, oder 58 Pro­
zent; 44 006 Personen unter 30 Jahren, oder 33,8 Prozent; 28 271 
Mitglieder des Komsomol, oder 21.7 Prozent. Die Zusammensetzung 
der Deputierten der örtlichen Sowjets wurde um 49 Prozent er­
neuert.

In zwei Wahlkreisen für die Wahlen in die Dorfsowjets erhielten 
die kandidierenden Deputiertenkandidaten keine absolute Mehrheit 
der Stimmen und wurden nicht gewählt.

In diesen Wahlkreisen werden wiederholte Wahlen durchgeführt 
werden.

In zwei Wahlkreisen für .die Wahlen in die Rayonsowjets fanden 
die Wahlen nicht statt. Hier sollen ebenfalls Wahlen gemäß dem 
geltenden Gesetz durchgeführt werden.

Die Zusammensetzung der gewählten Deputierten der örtlichen 
Sowjets nach Gebieten und in der Stadt Alma-Ata charakterisiert 
sich durch folgende Angaben;

Frauen

3403 
4114 
3542 
1662 
3964 
2063 
3680 
2417 
3815 
4464
997 

3703 
3105 
3596 
3241 
2439 
3472 
3878 
598 1 
1123

64662

wahrenDie Zusammensetzung der . . _
Volkscharakter der Sowjets als Staatsmachtorgan.

Die Ergebnisse der Wahlen sind ein weiteres Zeugnis des 
Triumphs der sozialistischen Demokratie. Das einmütige Stimmen 
für die Kandidaten des unzerstörbaren Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen hat erneut die eherne Geschlossenheit von Partei und

Paris

Arbeitssicherheit 
verletzt

In dem Werk 
amerikanischen 
Union Carbide 
schon Stadl Bezlers, Departement 
Herault, wenden nicht die Be­
dingungen für sichere Produktion’ 
gewährleistet. Zu dieser ‘Schluß­
folgerung gelangten Exporten, 
die die Situation Im Werk unter­
sucht haben.

Die Untersuchung wurde nach 
einer Katastrophe In der Indi­
schen Stadt Bhopal durchgeführt, 
als Im Ergebnis einer Entwei­
chung hoch toxischen Gases aus 
Behältern in einem Werk von 
Union Carbide mehr als 2 500 
Menschen den Tod fanden. In 
Bezlers werden die gleichen Er­
zeugnisse wie in dem Betrieb In 
Bhopal produziert.

Die Zeitung ..Matln“, die die 
wichtigsten Schlußfolgerungen 
der Experten veröffentlicht, stellt 
fest, daß sie als eine ernste War­
nung für die Gesellschaft dienen 
und auch der örtlichen Bevölke­
rung nahelegen sollten, In wel­
cher gefährlichen Lage sie sich 
befindet. Vor allem sei die Situa­
tion bei dem Transport der toxi­
schen Stoffe vom Hafen in Fos- 
cur-Mer, In dem sic aus den Ver­
einigten Staaten ankommen, zum

Aus aller Welt

Mitglieder und 
Kandidaten 
der

Parteilose
KPdSU

Mitglieder 
des Komsomol

Personen unter 
30 Jahren

einer Filiale des 
Chemiekonzerns 
in der französl-

49,8
49,3
49,8
49,2
49,9
49,4
49,7
49,6
49,8
49,9
49,4
49,7
49,8
49,5
49,7
49,7
49,8
49,7
49,8
49,7
49,7

2946 
3540 
2994 
1385 
3224
1743 
3113 
2041 
3233 
3754

839 
3190 
2593 
3035 
2690 
2086 
2933 
3272 
5030

963 
54607

43,1
42,4
42.1
41,0
40,5
41,8
42,0
42, Q

41,9
41,6
42,8
41,6
41,8
41,2

42,1
41,9
41,9
42,6
42,0

3893 
4800
4117 
1995
4727 
2431
4295 
2825
4435 
5196
1180 
4256
3646 
4224
3832 
2825 
4012 
4529
6978 
1297

75523

56,9 
57,6 
57,9
59,0 
59,5
58,2 
58,0 
58,0 
57,8 
58,1
58,4 
57,2 
58,4
58,2 
58,8 
57,5
57,9 
58,1
58,1 
57.4
58,0

1489 
1778 
1559
738 

1716
924 

1706 
1044 
1632 
1922
457 

1643 
1340 
1576 
1399 
1042 
1506 
1665 
2596
539 

28271

21.8
21,3
21,9
21,8
21,6

23,0
21.4
21,3
21,5
22,6

21,5

21,5

21,3
21,6
23,8
21,7

2316 
2765
2453 
1150
2665 
1432 
2774 
1635 
2515
3020

710 
2505 
2094 
2439 
2182 
1605 
2301 
2572 
4019

854 
440(16

33,9
33,2
34,5
34,0
33,5
34,3
37,4
33.6
32,8
33,7
35,2
33,6
33,6
33,6
33,5
32,7
33,0
33,0
33,5
37,8
33,8

grenzenlose Vertrauen der Sowjetmenschen Lenln-zu der 
dem Politbüro

Volk, das
sehen Partei, dem Zentralkomitee der KPdSU und
des ZK mit dem Generalsekretär des ZK der KPdSU und Vorsltzen- 
den des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR Genossen K. U. 
Tschernenko an der Spitze vor Augen geführt.

Panorama
Werk untragbar. Darüber hinaus 
seien nach Auffassung der Auto­
ren des Untersuchungsberlchls 
die Methode der Lagerung der 
Giftstoffe im Werk selbst. der 
unbefriedigende Zustand der 
Feuerwehrausrüstungen sowie das 
unvollkommene Benachrichti­
gungssystem alarmierend.

Die Situation Im Betrieb ruft 
bei den Werktätigen des Werkes 
und bei den Bewohnern von Be- 
zlers ernste Besorgnds hervor. 
Wie Jedoch die Zeitung ..Libera­
tion“ 'erinnert, verhindert Union 
Carbide den Zugang französi­
scher Experten zur Information 
über die Ursachen der Katastro­
phe In Bhopal und erschwert da­
mit die Arbeiten zur Gewährlei­
stung der Sicherheit der Produk­
tion Im Werk der französischen 
Filiale der Gesellschaft.

Budapest

Entgegen dem 
Streben der Jugend

Der Weltbund der Demokra­
tischen Jugend verurteilt die 
Idee der Durchführung der soge­
nannten ..Internationalen Jugend­
konferenz der freien Welt1' auf

Jamaika. Das hat der Präsident 
des Weltbunds der Demokrati­
schen Jugend (WBDJ), Valid 
Masri, auf einer Pressekonferenz 
erklärt, die im Hauptquartier der 
WBDJ In Budapest veranstaltet 
worden war. Wie der WBDJ- 
Präsddent weiter sagte, Ist es 
heute bereits für niemanden mehr 
ein Geheimnis, daß die Veran­
staltung auf Jamaika gerade von 
der gegenwärtigen amerikani­
schen Administration finanziert 
und unterstützt wird. Washington 
und seine Verbündeten versu­
chen, mit Hilfe dieser Aktion so 
etwas wie eine internationale 
Jugendorganisation zustandezu- 
brlngen, die die reaktionärsten 
und konservativsten Kräfte ver­
einigen würde.

Wie der Präsident des WBDJ 
weiter sagte, hat die Konferenz, 
die in diesem. Land veranstaltet 
werden soll, mit dem wahren 
Streben und den wahren Hoff­
nungen der Jugend auf unserem 
Planeten — dem Kampf der Jun­
gen Generation für die Eindäm­
mung des Wettrüstens, für die 
Abwendung der Gefahr einer nu­
klearen Katastrophe, für Fort­
schritt und soziale Gerechtigkeit 
— überhaupt nichts zu tun.

New York

Abenteuerliche 
Politik

Die Regierung der Volksrepu­
blik Kampuchea hat die Auf­
merksamkeit der Weltöffentlich­
keit an die abenteuerliche kurz- 
slchtigè Politik der herrschen­
den Kreise Thailands gegenüber 
der VR Kampuchea gelenkt, die 
zu einer weiteren Verschärfung 
der Spannungen an der Grenze 
zwischen Kampuchea und Thai­
land führt und eine Gefahr für 
den Frieden und die Stabilität 
in der Region heraufbeschwört.

Die ständige Vertretung der 
Volksdemokratischen Republik 
Laos bei der UNO hat aufgrund 
einer Bitte der Regierung der 
VR Kampuchea ein Schreiben 
an den UNO-Generalsekretär ge­
richtet, dem eine Erklärung des 
Außenministeriums der VR Kam­
puchea beigefügt wurde. In der 
Erklärung wird darauf verwie­
sen. daß der Jüngste Appell 
Bangkoks an die Länder des We­
stens, die Militärhilfe für die 
Pol-Pot-Banditen zu verstärken, 
zur Untergrabung des Friedens 
und der Sicherheit In Südostaslen 
und zur zunehmenden Konfron­
tation zwischen den Ländern In­
dochinas und den ASEAN-Staa­
ten führt.
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Voraussetzung für neue Fortschritte
Bereits ein Jahr arbeiten neun Industriebe- | 

triebe und Vereinigungen der Republik unter 
den Bedingungen des ökonomischen Experiments 
Das war die logische Folge des MaOnahmenkom- 
plexes, vorgesehen im Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der UdSSR „Ober 
die zusätzlichen Maßnahmen zur Erweiterung 
der Vollmachten der Produktionsvereinigungen 
(Betriebe) In der Planung und der Wirtschafts­
tätigkeit sowie der Vergrößerung Ihrer Verant­
wortung für die Endergebnisse der gesamten I

Welches Ziel verfolgte das öko­
nomische Experiment? Heute kön­
nen wir diese Frage ausführlich 
beantworten. Vor allem war cs 
bestimmt die raschere Produktl- 
onslntenslvlerung auf der Grund­
lage einer besseren Nutzung In­
nerer Reserven, 
kommnung des I^ltungssystcips 
und der breiten Anteilnahme al­
ler Werktätigen an der Bessergc- 
sta’.tung der Wirtschaftsführung. 
Außerdem sollte das Experiment 
zum Aufkommen neuer wertvol­
ler Initiativen beitragen und so­
mit Impulse dem Wettbewerb um 
Höchstleistungen an Jedem Ar- 
belt'platz verleiben. Zur Zelt 
verfügen die Ökonomen und 
Fachleute über die nötigen Er­
mittlungen, die konkret und über­
zeugend die Zweckmäßigkeit und 
die Vorzüge des Vorhabens *“ 
weisen. Wir sind nun zur 
kenntnis gelangt, daß sich 
tels der Neueinführung 
komplizierte Fragen lösen lassen, 
daß cs Sinn und Zweck hat, das 
Experiment auch weiter zu be­
treiben.

Jawohl, heute wissen wir schon 
eine Menge mehr und besitzen 
die nötigen Erfahrungen. Vor an­
derthalb Jahren hatten wir aber 
nur den Wunsch gehabt, In unse­
rem Produktionsalltag so man­
ches zu vervollkommnen und bes­
sere Kennziffern zu erzielen. 
Freilich mußten wir einsehen, 
daß das Wollen allein keinen

der Vervoll-

be-
Er- 

mlt- 
vlele

Arbeit". Unter den Kollektiven, die eich pflicht­
gemäß und auf Vertraqtgrundlaqe dem Vorha­
ben anschlotien, war auch das Akkumulatoren­
werk von Taldy-Kurqan.

Welche Erkenntnisse hat dem Kollektiv 
verflossene kompilierte Wirtschaftsjahr 
bracht, wie beabsichtigt m^n I...

das 
ihaftsjahr qc- 

w, ..... ...... Im Betrieb, die
Wirtschaftsführung weiter zu gestalten? Dar­
über berichtet heute Woldemar SCHMUNK, Che 
Ingenieur des Werks.

Fortschritt sichern konnte. Es 
wurde ein Maßnahmenkomplex 
erarbeitet, In den Abteilungen. 
Schichten und Brigaden hatte 
man den Zweck des Vorhabens 
erläutert: alle Arbeiter mußten 
SpezlaUehrgänge besuchen, um 
bessere Kenntnisse in Vervoll­
kommnung des Sparsamkeitsprin­
zips und der Arbeitsorganisati­
on zu erworben. In allen Abtei­
lungen wurde der Ixjlstungsver- 
fjlelch um die erfolgreiche Erfül- 
ung der Planauflagen für 1984 

entfaltet.
Das war die Ausgangsbasls 

für das Starten des Experiment*». 
Der Betrieb hatte auf seinem 
Konto überplanmäßige Erzeugnis­
se im Werte von 2 Millionen Ru­
bel. die Steigerung der Arbeits­
produktivität übertraf die vor­
gegebenen Kennziffern. Natürlich 
war das eine sichere Stütze^ für 
die Verwirklichung der 
Gleich in den ersten 
hatte sich der Ausstoß 
kumulatoren wesentlich 
ßert.

Eine der wichtigsten Bedingun­
gen der neuen Wirtschaftsform 
war die strikte Einhaltung der 
Lieferverträge- sowie die ter­
mingerechte Erfüllung der Kon­
sumentenaufträge. Das stand in 
engem Zusammenhang mit dem 
Ausbau des Stimulierungsfonds. 
Bei der Erfüllung sämtlicher Lle- 
f^rungsverträge konnten wir den 
Stimulierungsfonds um 15 Pro-

Pläne. 
Monaten 
von Ak- 
vergrö-

Duruber schrieb die Tniundschufl

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

zent vergrößern; blieben die Ver­
träge — auch nur In einer Posi­
tion — unerfüllt, so erhielten die 
Brigaden überhaupt keine Lohn­
zuschläge. ungeachtet dessen, daß 
die Erzeugnisqualität hoch war. 
In, den ersten drei Monaten 1984 
batte das Bctrlebskollcktlv alle 
Lieferverträge termingemäß er­
füllt, was in konkretem Aufdruck 
einen Lohnzuschlag von 11 000 
Rubel ergab.

Elpe weitere wichtige Bedin­
gung Ist die unentwegte Sen­
kung des Produktionsaufwands Je 
Bezugseinheit der Erzeugnisse. 
Im ersten Jahresviertei 1984 
war es uns gelungen. Rohstoffe 
und Materialien — und davon 
ausgehend auch den Lohnfonds 
— 1m Werte von 276 000 Rubel 
zu sparen, was die Erzeugnls- 
selbstkostcn wesentlich herabset- 
zen half. Im Endergebnis ver­
größerte sich der Stimulierungs­
fonds um weitere 16 000 Rubel. 
Laut Bedingungen des sozialisti­
schen Wettbewerbs wurden In 
den Abteilungen nicht nur Ar­
beiter, sondern auch Ingenieure 
und Fachleute mittlerer Stufe 
prämiert, was das enge Zusam­
menwirken aller Produktions­
schichten stimulierte. Ab nun wa­
ren sämtliche Bemühungen auf 
ein hohes Endresultat abgezielt. 
Mehr noch: Auf Initiative der 
Arbeiter begann man mit der 
Bildung von Spezial- und Kom- 
plcxkollcktlven. Gegenwär 11 g

gibt es Im Betrieb 13 Komplex­
brigaden und 43 spezialisierte 
Schichten. Das bietet große Mög­
lichkeiten für die Lösung von 
operativen Fragen und hilft, die 
Kräfte mit optimalem Effekt zu 
verteilen. Diese Maßnahme Ist 
gleichermaßen auf die Senkung 
der Erzcugnlsselbstkosten gerich­
tet. Somit wird es klar, daß alle 
Vorhaben, an deren Realisierung 
sich die Arbeiter beteiligten, auf 
die kontinuierliche Festigung der 
Arbeitsdisziplin abgezlclt sind.

Die ganze organisatorische Ar­
beit Im Betrieb wird heute von 
37 Brigadenräten koordiniert. 
Sie haben große Vollmachten und 
entscheiden, wie die Innerbetrieb­
liche Wirtschaftspolitik zu ge­
stalten ist. Das bringt positive 
Ergebnisse.

Die Bahnbrecher haben es be­
kanntlich Immer schwer. Das 
ökonomische Experiment ist kei­
ne einmalige Kampagne: es sieht 
eine mehrjährige zielgerichtete 
Arbeit vor. Es sei hervorgeho­
ben, daß wir dadurch viele Fra­
gen lösen konnten, die früher 
als Engpässe galten. Wir ver­
zichteten freiwillig auf die An­
häufung überflüssiger Rohstoffe 
und Materialien. Die Kontakte 
mit den Rohstofflieferanten sind 
letzt einwandfrei, was auf die 
Entwicklung der Produktionsba­
sis sehr günstig wirkt. Und das 
Ist eine gute Voraussetzung für 
neue Fortschritte.

Der Sowchos „Furma- 
nowskl" Im Rayon Bu- 
lajcwo, Gebiet Nord­
kasachstan ist erst 10 
Jahre alt. Die Haupt­
richtung seiner Wirt­
schaft ist die Schweine­
zucht. Jährlich erzielt er 
gute Ernteerträge und 
bucht große Einnahmen 
aus der Viehwlrtschaft. 
So haben seine Gewin­
ne Im vorigen Jahr 2 
Millionen Rubel über­
schritten.

Hier wirken solche 
vortrcffHchcn Menschen 
wie die Deputierte des 
Obersten Sowjets der 
UdSSR Swetlana

Kommunisten unserer ZeitDieser strenge und ehrliche Freund
Der Winter war soeben in seh 

ne Rechte getreten. Vor ein paar 
Tagen hatte es t'^htlg geschneit, 
dann war leichtes Tauwetter 
elngetrcten. wonach ein kräftiger 
Frost die Schneedecke zu einem 
festen Panzer erstarren Heß. Der 
Städter nimmt solchen 
rungswechsel kaum wahr, für den 
Ackerbauern aber Ist alles wich­
tig.

..Wie denkst du. Roman, wäre 
es nicht schon Zelt?" sagte Fried­
rich Llttke zu seinem Sohn an ei­
nem kalten Dezembermorgen., an 
dem es zu Hause am Ofen sicher 
gemütlicher gewesen wäre als 
auf dem Schneeacker. Roman, 
Brigadier der Mechanisatoren­
brigade Im Sowchos „Prolc- 
tarskl". Rayon Uljanowskl. ver­
stand sofort, was der Vater mein­
te: das Schneepflügen. Jetzt, da 
der Schnee verharscht ist. wird 
er in Schollen brechen und mehr 
hinzugewehten Schnee aufha- 
ten, Roman bekleidet den Briga­
dierposten fünf Jahre, und sein 
erster Ratgeber war und b’ejbt 
sein Vater, der sich gewisserma­
ßen mitverantwortlich dafür 

„fühlt, daß Roman den Vorschlag 
des Direktors Woldcmar Hamm 
annabm, denn er hatte Ihm dazu 
geraten.

Der Vorschlag kam unerwar­
tet. Roman hatte sich daran ge­
wöhnt. unter Vaters Anleitung 
zu arbeiten, la nicht nur Roman. 
Die Brüder Woldemar. Friedrich, 
Viktor und Heinrich wußten von 
klein auf. daß Vater und T-aktor 
ein unzertrennlicher Begriff Ist 
und daß einmal der Ta« kommt, 
wo er sie der Reihe nach auf den 
Traktor nehmen wird. Hörten sie 
einen Traktor tuckern. dachten 
sie sofort an Vater und konn­
ten nach dem Ton unterscheiden, 
ob es sein Traktor war. Zwei Or­
den des Roten Arbeitsbanners, 
ein Ehrenzeichen und eine .Men­
ge Abzelqhen ..Sieger Im so­
zialistischen Wettbewerb" hat 
Vater für seine Arbeit bekom­
men. das wissen alle sieben Kin­
der. Ja, sieben, denn es 
noch die Töchter Klara 
sä hinzu.

Schon als Schuljunge 
man Immer zum Vater 
und half, wo er nur konnte. In 
den Sommerferien nach der 4. 
Klasse sagte der Vater zum Di­
rektor:

..Den Heurechen wird mein 
Rorpan bedienen."

„Gut!" Nach kurzem Überle­
gen gab der Direktor die Anwei­
sung, den Jungen In die Lohn­
liste einzutragen. Nach der 8. 
Klasse kam der Vater wiederum 
zum Direktor:

„Roman wird bei mir als 
Traktorführergehilfe arbeiten."

„Und die Arbeitsgesetzgebung?
Er Ist Ja noch keine sechzehn..."

„Guck dir den Jung* besser an. 
Solche Arme, solche Schul­
tern..."

Neben dem Vater lernten die 
Söhne einer nach dem 
mit der Technik umgehen.
dem Armeedlenst fuhr Roman 
bereits einen K 700.

Roman war an diese Geborgen­
heit gewöhnt — der Vater war 
Immer da und konnte Ihn In be­
ruflichen und auch In komplizier­
teren Fragen beraten — In den 
Fragen des Lebens nämlich. Ei­
nes Tages fräste Roman den Va­
ter, ob er seinen Beschluß billi­
ge, der Partei belzufeten.

„Damit", sagte der 
nachdenklich „übernimmst 
ne g-oße Verantwortung, 
wenn du dich Ihr gewachsen 
rüh1ct. Ja. denn der Sohn muß 
Immer einen Schritt weiter als

Witte-

gehören 
und El-

llef Ro- 
hinüber

andern
Vor

Vater 
du Pi- 

Ja.

der Vater gehen. Mach diesen 
Schritt, Ich werde dir auch wei­
terhin beistehen, so gut und so 
lange Ich kann. Meiner wirst du 
dich nicht zu schämen brauchen." 

Eines Morgens hatte Roman 
gerade den Traktor 'angelassen, 
um Dünger aufs Feld zu fahren, 
als jemand gelaufen kam und 
rief:

..Zum Direktor, stell ab!"
Roman hatte sich nie bemüht, 

der Obrigkeit extra In die Augen 
zu fallen, und war nun doch neu­
gierig zu erfahren, was man mit 
Ihm vorhatte. Er wußte noch 
nicht, daß ein guter Direktor, 
solcher wie Wo’.demar Hamm, 
weit sieht und seine Menschen 
scharf beobachtet, denn er steht 
Immer vor der Frage: wen nun 
als Brigadier einsetzen? Könnte 
man einen Trinker nicht durch 
einen Nlchttrlnkcr ersetzen? Wo 
einen guten Mechaniker herneh­
men, daß er auch hlerbleibt? .usw.

Nun hatte seine Wahl Roman 
getroffen, und er sollte es nie 
bereuen.

..Pack die Koffer! Morgen 
fährst du nach Kurtanai." Und 
nach einer Wolle: ..Sag doch end­
lich was. Du wirst Brigadier 
lernen."

..Dann fahre Ich eben."
Das war Romans Antwort auf 

den Vorschlag des Direktors, die 
er gab, ohne sich eigentlich mit 
dem Vater zu beraten. Aber Va­
ter hatte Ihn auf diesen Schritt 
schon lange 
deshalb war er sicher, daß Va­
ter Ihm recht geben wird.

So werden d 1 e Kinder 
selbständig.

In Kustanal erfuhr Roman In 
den drei Monaten seines Lehr­
ganges, wie die Pflanzen die 
Sonnenstrahlen von oben und die 
Mlnerälstoffe von unten verar­
beiten. Sogar chemische For­
meln gab’s zu lernen. Man sprach 
von der Tierzucht und davon, wie 
man die Milcherträge hebt. Man 
schärfte den Hörern ein, daß 
die Milcherträge von der Qualität 
und Quantität des Futters ab­
hängen. Soviel wußte Roman 
schon aus eigener Erfahrung, und 
es wurde Ihm langwellig, 
dann fing man mit dem 
Ökonomik an, und Roman 
da so manches, wovon er 
keine Ahnung hatte.

Als Roman nach Hause kam. 
sagte Juri Tarassow, der Partei­
sekretär:

..Im Kandidatenauftrag über- 
nlmm't du morgen die Leitung 
der Mechanl’atorenbrlgadc."

Das war 1979. Roman hat die 
Prüfung bestanden und ist seit­
dem Brigadier. Für die Unein­
geweihten sind die sofortigen 
Erfolge der Brigade unter der 
Leitung des Jungen, unerfahre­
nen Brigadiers ein kleine*» Ge­
heimnis, doch die Sowcbosleute 
kennen gut den Grund. Mit wem 
ich über Roman Llttke auch 
sprach, wollte Jeder unbedingt 
ein paar Worte Ober die ganze 
Familie sagen, obwohl Ich nicht 
die Absicht halte, ein Familien­
porträt zu zeichnen. Man erzählte 
mir vom Vater, der bereits fast 
vier Jahrzehnte pflügt, sät. mäht 
und erntet, von den fünf Söhnen, 
die es dem_ Vater nachmachen und 
von den 
sa.

Klara 
kerlnnen 
den __  _ „ _
Spricht man von den Höchstlei­
stungen der Melkerinnen |m 
Sowchos, «o nennt man diesen 
Namen unbedingt. Die Schwester 
Elsa l*»t Buchha’terln. Klaras 
Mann Friedrich Bergen gehört 
ebenfalls zu Romans Brigade.

vorbereltet, und

Doch
Fach 

erfuhr 
früher

Töchtern Klara und El-

Ist eine der besten Mel- 
Im Sowchos und trägt 

Familiennamen Bergen.

wie auch der ^lnrlchter Onkel 
Erich — Vaters Bruder.

Zwar sind nicht alle Brüder 
Llttke Mitglieder der Brigade, 
die im Sommer bis 50 Mann stark 
wird, aber die Littkes sind das 
Gewissen des Kollektivs. Der Va­
ter, der Onkel, die Brüder und 
der Schwager tun Ihr Bestes, um 
den guten Namen der Brigade In 
Ehren zu halten. Mit Ihrer Arbeit 
und Ihrem Verhalten zu Ihren 
Pflichten schaffen sie Jene At­
mosphäre, die Schlamperei oder 
Disziplinverletzungen ausschlie­
ßen.

Roman Llttke hatte Glück mit 
seinem Lehrmeister. Jetzt Ist er 
selber einer, und man sagte Im 
Sowchos.' daß er mit den Neu­
lingen Geduld und Nachsicht übt. 
Von Anfang an bemüht er sich. 
Ihnen das Verantwortungsgefühl 
anzuerziehen, das Ihm selbst In 
hohem Grade eleen Ist.

...Mit Peter Schreiner drückte 
Roman einst die Schujbänk. und 
beide sind auch heute noch gute 
Freunde, obwohl Peter einen an­
dern Beruf gewählt hat — er Ist 
Sportlehrer In der Dorfschule. 
Während der Sommcrferlen geht 
er aber In Romans Brigade und 
arbeitet wie ein echter Mechani­
sator. Im vorigen Sommer war 
er bis Schulanfang bei der 
Heuernte, und am letzten Tag 
war Ihm der Heuwagen kaputt­
gegangen.

..Ich mach Ihn später zurecht* 
sagte er zum herantretenden 
Brigadier, seinem Freund Ro­
man. ..Heute hab' Ich es so-o-o 
ellic!"

Ob Peter insgeheim auf Nach­
sicht von seinem Freund hoff­
te?

..Nein, Peter", sagte Roman 
freundlich und dennoch In einem 
Ton, der Festigkeit verriet. ..Wir 
sind doch Freunde. deshalb 
machst du den Wagen noch heu­
te. die Brigade braucht Ihn schon 
morgen früh." Später sagte 
Schreiner zu mir:

..Solch eine Freundschaft geht 
über alles. Es ist strenge und 
ehrliche Freundschaft, ohne Kom­
promisse. So prinzipienfest Ist 
er vielleicht, well er Kommunist 
Ist, oder Ist er vielleicht gerade 
darum Kommunist, well er so 
konsequent und ehrlich Ist. Bel 
Ihm gehen diè Interessen des 
Kollektivs und der gesellschaftli­
chen Produktion Immer über das 
Persönliche."

Ja, auch mit der Technik Ist 
er streng. Anders kann es ja 
bei diesem Menschen auch nicht 
sein, denn er Ist gewissenhaft 
In allem. Die Technik muß stets 
Intakt sein. Das heißt, daß z. B. 
die Mähdrescher sofort nach der 
Ernte fürs nächste Jahr In Ord­
nung gebracht werden müssen.

Mit den gesellschaftlichen Auf­
trägen nimmt er es nicht weniger 
ernst. Als Kommunist wurde er 
damit beauftragt, den Verbrauch 
und die Erhaltung des Futters 
zu kontrollieren. Mit seinen 
Mechanisatoren übt er Paten­
schaft über die Kälbermastfarm 
aus. Gegenwärtig, da der Schwer­
punkt aller Sorgen auf der 
Überwinterung der Tiere Hegt, 
sieht man Roman hier Jeden Tag. 
Jedes Kilo Heu, Gär- oder 
Kraftfutter sind Goldes wert, 
und man kann genug nicht spar­
sam damit umgehen.

..Die Überwinterung der Tie­
re ist unsere Hauptaufgabe, sagt 
Llttke, ..und Ich bin überzeugt: 
Wir kommen ohne Verluste über 
den Berg. Im neuen Jahr werden 
wir es leichter haben, denn wir 
werden etwa 400 Hektar bewäs­
serte Ländereien hinzubekom­
men und darauf Futterkulturen 
anhauen."

Schon Im Winter denkt man ar 
die künftige Ernte und tut. was 
man kann: man nflügt den Schnee, 
damit die Schneedecke mit 
Jedem Tag stärker wird: Sie 
wird sich In die so nötige Feuch­
tigkeit verwandeln.

Mehr Ziegel— 
mehrWohnhäuser

In unserem /Xbal-Sowchos Im 
Rayon Irtyschsk. Gebiet Pawlo­
dar, wird ständig für die Siche­
rung der Produktionskader ge­
sorgt. Nicht die letzte Rolle 
spielt dabei bekanntlich der 
Wohnungsbau. In diesem Jahr 
sind im Sowchos vier Zweifami­
lienhäuser mit Wasserleitung, 
Hofland und Nebengebäuden ge­
baut worden. Dabei wird stets 
eine hohe Bauqualität angestrebt. 
Jetzt werden alle Wohnhäuser 
und auch die wirtschaftlichen 
Bauten aus Ziegel gebaut. Es ist 
durch Errichtung einer eigenen 
Ziegelei im Sowchos möglich ge­
worden.

Im vorigen Jahr hat das Kol­
lektiv der Ziegelei die Planauf­
gaben bereits im November er­
füllt. Und in diesem Jahr haben 
die Arbeiter vor, den Ziegelaus­
stoß aufs Zweifache zu vergrö­
ßern.

Ziegelsteine produziert man 
hier picht nur für den Söwchos- 
bedarf. Stark gefragt sind sie 
auch in den Nachbarsowchosen 
und -kolchosen.

Jakob STEINMETZ

Schoch, der Träger des 
Ordens des Roten Ar­
beitsbanners und des 
Ordens Ehrenzeichen Ig­
naz Markei und viele 
andere.

Im vorletzten Jahr 
des Planjahrfünfts hat 
die industrielle Produk­
tion von Schweinefleisch 
(davon wurden an den 
Staat 18 750 Dezlton- 
nen geliefert) 900 000 
Rubel Gewinn gebracht.

In den Farmen des 
Sowchos gibt es rund 

,22 000 Schweine und 
über 3 000 Rinder, dar­
unter 1 300 Kühe. Hier 
erhält man etwa 3 000 
Kilogramm Milch Je 
Kuh. Allein In den letz­
ten vier Jahren sind 
rund 150 Wohnungen 
und ein Kulturhaus ge-

baut worden, hier gibt 
es Krankenhäuser, eine 
Mittel- und zwei Acht- 
klassenschulcn. Klubs in 
den Sowchösabtel 1 U n- 
gen.

Der Sowchos „Fur- 
manowski” ist ein mul­
tinationaler Agrarbe- 
tricb. Hier sind Deutsche 
und Kasachen, Russen 
und Usbeken, Ukrainer 
und Belorussen als eine 
einträchtige Familie tä­
tig.

Die Werktätigen des 
Sowchos sind im vori­
gen Jahr mit einer Eh­
renkunde des ZK der 
KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften und des 
ZK des Komsomol ge­
würdigt worden. Zu Zelt 
ist hier weitgehend der 
sozialistische Wettbe­
werb zu Ehren des be­
vorstehen den XXVII 
Parteitags der KPdSU 
und des 40. Jahrestags 
des großen Sieges ent­
faltet.

Unsere Bilder: Einer der 
führenden Mechanisatoren, 
Propagandist und Depu­
tierter des Rayonsowjets 
der Volksdepufierten Vik­
tor Hoffmann;

Gesamtansicht einer 
Straße im Dorf Furma- 
nowski;

(v. I. n. r.) die älteste 
Schweinepflege r i n Nina 
Awdejenko mit den jungen 
Facharbeiterinnen Nelly 
Zeiner und Irene Volk. Sie 
erzielten im vorigen Jahr 
je 1 000 Ferkel. Das ist 
eine der höchsten Kenn­
ziffern unter den S^hwei- 
nezuchtbetrieben des Ge­
biets;

der Schweinezüchter An­
ton Rohn mit seiner Frau 
Helene und den Kindern 
zu Gast bei seinem 
Freund — dem Ingenieur 
für arbeitsaufwendige Pro­
zesse Kabydulla Nursei- 
tow und seiner Frau 
Taira.

Gennadi GELFAND, 
ehrenamtlicher Korres­
pondent der „Freund­
schaft"

Artur HÖRMANN. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft" 
Gebiet Karaganda

□em 40 Ff&uI 
S'cqeslaq Uufil
?nlqeqen

Das Zentrale Fernsehen berei­
tete Im Rayon Borowskoi eine 
fällige Sendung „Von ganzem 
Herzen" vor. Sie war dem 25. 
Jahrestag der Neulanderschlie­
ßung gewidmet. Einer d*»*- Hel­
den dieser Sendung war auch 
Michail Jarowoi. Die Journali­
sten sprachen mit ihm über die 
Arbeit auf dem Lande, über den 
Krieg und über seine Frontka­
meraden. Damals erzählte Mi­
chail Jarowoi über den Zugskom- 
mandcur Ledtnant Fjodor Tschl- 
kuschkln. „Leider habe ich nach 
dem Krieg ' seine Spur verloren. 
Ich bin auf dem Neuland, und er 
ist irgendwo in der RSFSR, und 
diese Ist Ja sehr groß, da findet 
man einen kaum..." Dann war 
die Sendung „Von ganzem Her­
zen". Und dabei gab es einen 
Moment, wo die Aufregung ei­
nem das Atmen schwer machte 
und Tränen sogar In den Augen 
der Männer standen —> auf der 
Bühne des Dorfkulturhauses um­
armten sich die Frontkamera­
den...

Jarowoi brachte seinen Front­
kameraden zu sich nach TatJa- 
nowka und zeigte Ihm, was die 
Neulandcrschlleßer In einem Vier­
teljahrhundert alles geschafft hat­
ten... Natürlich erinnerten sich 
beide auch an die schweren 
Kriegswege.

Der Frühling des Jahres 194 1 
näherte sich dem Dorf Sadkl Im 
Gebiet Wlnnlza mit dem schau­
dernden Rollen des Kanonendon­
ners. Im März befreiten unsere 
Truppen Moglljow und den Ray­
on Podolsk. Michail, der noch 
keine 18 Jahre alt war, zog den 
Soldatenmantel an. Er wurde 
MG-Schütze in der 93. Charko- 
wer Rotbanner-SchÜtzendlvlslon. 
Nach einer kurzfristigen Ausbil­
dung kam er an die Front.

Im Gedächtnis Ist der erste 
Bombenüberfall geblieben. „Man 
sieht, wie sich vom rchmutzlggrü- 
nen .Bauch’ des Flugzeugs die 
tödlichen .Tropfen* lösen und 
cs scheint, daß Jede gerade ayf 
dich fällt..." Dann war das Ge­
fecht. Ein sehr erbittertes. Durch 
einen Granatsplitter fiel der 
Richtschütze, tödlich verwundet 
war der zweite Soldat...

Heute kann man die Zellen 
Im Ausze|chnung*-bogen ruhig le­
sen: „Am 28. August 1944 Im 
Raum der Siedlung Falda-Dcssus 
unterstützte der Gardosoldat Ja- 
”owol M. S. mit dem Feuer sei­
nes Maschinengewehrs den

Im Namen des
Sturmangriff der Schützen. In 
diesem Kampf war der Richt­
schütze gefallen. Jarowoi ersetz­
te ihn und setzte das Feuer ge­
gen den Feind fort,, vernichtete 
20 Hltlersoldaten und ein MG- 
Nest des Feindes."

Damals jedoch ging es heiß 
her. Übrigens auch das ganze 
Kriegsjahr, das Michail an der 

z Front erlebte. Dreimal war der 
Schutzschild seines „Maxim" zer­
schlagen, dreimal erlitt er selbst 
eine Kontusion. Er war Jung und 
achtete nicht darauf, erholte sich 
etwas und ging wieder In den 
Kampf. M. Jarowoi war nicht lan­
ge Im Krieg. Aber er kämpfte 
sehr heldenhaft! Drei Orden des 
Soldatenruhms sind ein Zeugnis 
dafür!

Ende März erlebte der Garde- 
Untersergeant in der Tschecho­
slowakei. Das Schneewasser hat­
te die Niederungen und Gräben 
gefüllt, die Fahrstraßen unpas­
sierbar gemacht. Für einen Sol­
daten Ist es nicht leicht, einen 
solchen Weg zu gehen, noch 
schwerer ist er für einen MG- 
Schützen. Er hat Ja statt des Ge­
wehrs den vier Pud schweren 
..Maxim'* auf seinen Händen. 
Dor Fluß Gron Ist nicht groß, 
aber durch das Frühjahrshoch­
wasser war er zu einem zuverläs­
sigen Schutzstreifen der am 
westlichen Ufer liegenden Hltler- 
truppen geworden.

/\us einem /Xuszelchnungsbo- 
gen: „In der Zelt der Offenslv- 
kämpfe vom 25. März bis zum 6. 
April 1945 auf dem Territorium 
der Tschechoslowakei vernichte­
te der Untersergeant Jarowoi, die 
Sturmangriffe «des Feindes, der 
versuchte, unsere Offensive auf­
zuhalten, abwehrend, durch das 
Feuer seines Maschinengewehrs 
fünf feindliche MG-Nester und 
35 Infantcrlcsoldaten, wodurch 
er wesentlich zum Durchbruch 
der Verteidigung des Feindes 
am westlichen Ufer des Flusses 
Gron beitrug."

Unsere Truppen drangen un­
gestüm vorwärts In Jenen Aprll- 
tagen... Der- Ruhmesorden II. 
Klasse ereilte den Gardekämpfer 
bereits in Österreich. Der Geruch 
des Pulverrauches war hier mit 
dem Aroma der blühenden Gär­
ten vermischt, die das am Fuße 
des Berges gelegene Dorf um­
gaben. Das Vorgefühl des nahen 
Kriegsendes bewegte und freute 
die Soldaten In der trügerischen

Lehens
Stille. Dié Aufklärer des Regl- 
ments'hatten aber genau festge­
stellt: Im Dorfe befindet sich ei­
ne starke Gruppe Faschisten mit 
„Tiger" und Feldartlllerle.

Durch einen entscheidenden 
Vorstoß besetzte das Regiment 
den Dorfrand... und’ mußte unter 
dem starken Feuer des Feindes 
Halt machen. Jarowoi stellte sein 
MG auf einer kleinen Anhöhe 
auf, von der aus der den Weg 
mit MG-Feuer bestreichen konn­
te. Die Hltlertruppen gingen zum 
Gegenangriff über. Hinter den 
„Tigern" Hefen die MPl-Schüt- 
zen In dichten Reihen. Ein Ge­
fecht entbrannte.

Der Garde-Untersergeant Ja­
rowoi vernichtete in diesem 
Kampf etwa 30 Infanteristen. Für 
diesen Kampf wurde er mit dem 
Ruhmesorden erster Stufe ausge­
zeichnet...

Aber erst nach fünf Jahren 
bekam er aus dem Gebietskriegs­
kommissariat Winniza die Einla­
dung zur Überreichung der Aus­
zeichnung und war sehr verwun­
dert. Erst nach fünf Jahren er­
fuhr er, daß er Träger aller drei 
Orden des Soldatenruhms Ist. Zu 
dieser Zelt war er schon Trak­
torist. pflügte den Boden, baute 
Getreide an, baute Häuser und 
das friedliche Leben auf...

Und wieder begleitete Ihn die 
Mutter. Im ganzen Lande schallte 
der Sturmruf „Zellna'*.

Nicht des Geldes wegen und 
nicht des Ruhmes wegen fuhr er 
In das ferne Kasachstan, wo klir­
rende Fröste herrschen und der 
Schnee die Dörfer zuweht, wo 
ringsum nur Steppe und Steppe 
Ist... Er wußte — aas braucht die 
Heimat, also muß auch er dabei 
sein.

Und es gab da vieles. Die gro­
ße Freude der ersten, bis zum 
Horizont reichenden Furche, die 
unbeschreibliche Erregung, wenn 
der erste Getreidestrom aus dem 
Bunker, des Mähdreschers fließt... 
Auch Schwierigkeiten gab es, 
von denen schon viel In Zeitun­
gen und Büchern geschrieben 
wurde. Nicht alle hielten durch...

An Jenem Tag hatte sich Mi­
chail etwas In der Reparatur­
werkstatt der Zentralsiedlung 
aufgehalten: Er mußte dringend 
das Schaltgetriebe des „Klro- 
wez" reparieren. Nach der Abtei­
lung Tatjanowka war er mit ei­
nem Milchwagen gekommen. Er 
kam spät nach Hause. Kaum hat­
te er das Zimmer betreten, sah

er, daß etwas vorgefallen war — 
er sah es am Lächeln seiner 
Frau, am Leuchten der Augen des 
neunjährigen Wanjuschka. an den 
frohen Gesichtern der Töchter. 
Es mußte etwas Freudiges ge­
schehen sein.

„Wir haben es schon gelesen, 
wir wissen cs schon!** hielt es der 
Jüngste nicht mehr aus und 
reichte dem Vater eine Zeitung.

„Für hervorragende Erfolge 
bei der Entwicklung der land­
wirtschaftlichen Produktion und 
bei der Erfüllung des Fünfjahr­
plans im Verkauf ackerbaullcher 
und tierischer Erzeugnisse an den 
Staat wird dem Traktoristen des 
Sowchos .Borkowski*. Rayon Bo- 
rowoje. Gebiet Kustanal. Jarowoi 
Michail Sawwitsch der Titel 
Held der Sozialistischen Arbeit 
mit dem Lenlnorden und der Me­
daille .Sichel und Hammer' ver­
liehen."

Mehrmals, las Michail den Er­
laß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Er konhte es 
kaum glauben. Es schien Ihm. als 
sei er erst gestern Im großen 
Schafspelz In Tatjanowka mit 
den Kameraden angekommen. 
Und doch waren bereits viele 
Jahre vergangen. Der älteste 
Sohn Wladimir probt schon 
manchmal, den „Klrowez'* zu 
steuern, und Wanjuschka erklärt 
prompt: „Ich werde Traktorist 
wie Papa..."

Von Jahr zu Jahr erzielt Jaro­
woi die besten Leistungen. Im 
Frühjahr — auf dem Traktor. Im 
Sommer mit dem Schoberen und 
Im Herbst auf dem Mähdrescher, 
Im Winter — In der Farm. Im­
mer war er dort, wo es nötig 
war. Er wußte, auf ihn, den Kom­
munisten. schauen die anderen. 
Dafür genießt er die Achtung 
der Dorfgenossen.

...Ein orientalisches Sprich­
wort behauptet: Du hast das Le­
ben nicht unnütz vertan, wenn 
du eine Schlange getötet, einen 
Baum gepflanzt und einen Sohn 
geboren hast. Mithall Jarowoi. 
Träger aller drei Orden des Sol­
datenruhms und Held der Sozia­
listischen Arbeit, vermochte es, 
In seinem Lehen alle drei Haupt­
sachen zu vollbringen: Er ver­
nichtete eine Schlange — befrei­
te die Heimat von den Feinden, 
er gab einem ganzen Planeten 
— dem Neuland — Leben, seine 
Söhne setzen das Werk des Va­
ters fort — bauen Getreide an 
und verteidigen den Frieden.

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal
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Arno Pracht—50 Jahre altIm Weltmeer der Menschenleidenschaften
Der Scliriftstcllcrvcrband der Kasachischen SSR, der 

Rat für sowjetdeutsche Literatur beim Schriftstcllcrvcr- 
band Kasachstans und die Redaktion der Zeitung „Freund­
schaft“ gratulieren dem sowjctdcutschcn Dichter Arno 
PRACHT zu seinem 50. Geburtstag. den er am 3. März 
begeht, und wünschen ihm die beste Gesundheit und neues 
schöpferisches Gelingen!

Oswald PLADERS

Nicht allzufrüh kam Arno 
Pracht Mi die Literatur. Er war 
schon dreißig, als sein Name In 
der sowjetdeutschen Presse auf­
tauchte. Aber schon die ersten 
Versuche zeugten von der un­
verkennbaren Begabung des an­
gehenden Dichters. Und dies re­
gistrierte sofort der feinfühlige 
Mentor und Förderer der sowjet- 
deutschen Poesie Sepp Österrei­
cher. In einem der ersten Semi­
nare der sowjetdeutsohen Litera­
ten in Moskau äußerte er sich 
lobend über die Versuche von 
Arno Pracht und meinte halb im 
Ernrt und halb im Scherz, der 
Junge Mann trage nicht umsonst 
solch einen ..prachtvollen" Na­
men.

Von solch einer Bemerkung 
wäre einem anderen womöglich 
der Kamm geschwollen. Aber 
Arno war nicht derjenige, der 
sich da hätte etwas elnbllden kön­
nen. In Jenen Tagen machte auch 
Ich mich persönlich mit Ihm be 
kannt. Ein hübscher Mann mit 
breiten Schultern und schwarzem 
lockigem Haar (der Jetzige zu­
sprechende Kosakenbart hatte 
Ihm damals noch gefehlt) kam 
auf mich zu und reichte mir mit 
einem bescheidenen Lächeln, die 
Hand.

Seitdem sind nun schon etwa 
anderthalb Jahrzehnte vergan­
gen. in denen Arno Pracht ein 
reifer Dichter geworden Ist, des­
sen Schöpfungen nicht nur In der 

Sowjetunion, sondern auch Im 
Ausland bekannt sind. Aber er 
Ist derselbe bescheidene Mensch 
geblieben, derselbe Grübler, der 
an das Leben Immer wieder Fra­
gen stellt, die Ihm ..Ins Blut, ge­
sät" worden sind und ..unter 
dem Schnee seines Verstände^ 
keimen".

Seine Poesie entsteht nicht 
auf einem Elfenbeinturm, sie 
wird mitten Im Menschengedrän­
ge In Schmerzen geboren und 
klingt frisch und auffordemd, 
denn:

..Ein echter Dichter
Ist kein Roblnsun Crusoe, 
der Mensch und

die Menschentat 
sind seine Mir?"

(„Widerspruch")
Was bewegt den Dichter am 

meisten? Der Themenkreis seiner 
Lyrik ist unbeschränkt. Und den­
noch rückt immer wieder In den 
Vordergrund die Frage von 
„Krieg und Frieden". Gehört 
doch der Autor zu der Genera­
tion, die Ihrer fröhlichen Kindheit 
beraubt wurde, für die die Kind­
heit „im Reichtum der Natur, wo 
jeder Tag einer Erdumsegelung 
Magellans glich, bei all ihrer Ein­
maligkeit" doch nur „eine beim 
Kriege erbettelte Brotkruste 
war".

Wir i-ochen noch kein Pulver. 
Doch wie es schmeckt, 
das wissen wir konkret.
Und wenn's nur war

Kartoffelstärkepulver, 
die aufgekodite 
karge Kriegsdiät. .
Von einer Wiederkehr solcher 

Zelten warnt das Denkmal Im 
Treptow-Park:

Schwert gesenkt.
ein Kind auf dem Arme.
und auf den Stiefeln der Staub 

Europas.
ein Soldat steht 

gelassen, warnend 
vor derartigen

Weltkatastrophe.
(„Treptow-Park")

Wahrhaftig — ..was ist fried­
licher als der ruhige Schlaf der 
Mutter" und ein blauer Himmel 
Ober einer Heldenstadt?

„Der Himmel Ober Brest 
l«t schmerzhaft blau.
Wie die Flügel
einer blauen Grille'*

Und:
„Der Himmel Ober Brest 
irt klingend still.
Wie das Flattern 
einer blauen Grille'* ( 
Ein wunderschönes Bild der 

Ruhe und Friedlichkeit.
Und seine Naturlyrik? Nein, 

hier findet der Leser keine leblo­
sen. abgegriffenen Bilder. Der 
Dichter begnügt sich nicht mit 
althergebrachten Ausdrucksmit­
teln, sucht ständig nach neuen 
Möglichkeiten und findet sie. Sie 
sind frisch, treffend, zeitgemäß. 
Die Natur singt bei Ihm, „bebt 
an Jedem Zweig ihres Adernet­
zes". Ein vergilbtes Ahornblatt 
auf seiner Hand Ist ein „herbst- 
verbranntes. wundes AbschJeds- 
souvenlr, ..Kattunfetzen des fest­
täglichen Sommers", ein „Wider­
hall vom Gelgenklang der Lie­
besmelodie", eine .,Reueträne 
der gcscblednen Sonne" („Lied 
von Ahornblatt"). Der Moskauer 
Fernsehturm „gabelt die Melo-

nenschelbc Mondsichel auf 
und „der silberne Saft 
läuft am Spieß herunter". 
„Der Morgen räumt den 
Juwelenschmuck der Sterne 
weg aus dem rosigen 
Schaufenster Himmel" und 
„der Kessel der Stadt gür- 
gelt und gluckert, von den 
Sorgen des Alltags getra­
gen".

Das Wort „du" aus dem 
Munde seiner Gebieten 
klingt wie „eine Partitur 
des Regenbogens mit edner 
Unzahl Variationen von 
Farbentönen..."

Und erst die Neubildun­
gen, die der Dichter zu 
prägen versteht! Hier nur
einige Beispiele: Opa Oktobers 
Haupt Ist „winterpalästig weiß", 
er hat „newaädrige Hände", 
„auroraleuchtende Augen" und 
eine „lenlntraute Stimme".

Seine Bilder sind zuweilen 
dreist, seine Verse borstig. Nicht 
umsonst stand er doch vor dem 
Majakowski-Denkmal und sann 
darüber nach, wie er den Meißel 
ebenso wie der große Dichter der 
Revolution gebrauchen könnte, 
„um am Haubild der Welt Ver­
vollkommnung weiterzuarbei­
ten".

„Da steht er, 
die Hand In der Tasche. 
Koloßmuskulös, 
spöttisch, 
fahrlässig grob 
wie die Leitern
seiner borstigen Zellen."
Wie bringt er das alles fertig? 

Wie entstehen seine Gedichte? 
Lassen wir Heber diese Fragen 
den Dichter selbst beantworten, 
denn er weiß es am besten, was 
dazu nötig ist.

„Meine Gedichte existieren 
als unentdeckte Inseln
im Pazifik
d*r Menschenleidenschaften"
Um diese Inseln zu entdecken, 

braucht man
ein sturmfestes Boot 
dw Dreistigkeit, 
einen biegsamen Mast 
des dichterischen

Gedankens, 
volle Segel 
.des selbständigen

, Alltagswahrnehmens, 
Proviant und Wasser 
ar Lebenseindrücken, 
oen erprobten Kompaß 
der Überzeugungen, 
ein starkes Fernglas

des Zukunftfühlens 
und ein bißchen Glück.
Dies alles besitzt Arno Pracht.

Und wir wollen ihm noch viel 
Glück und weitere schöpferische 
Erfolge hinzuwünschen.

Nur Immer frisch in See ge­
stochen, lieber Arno!

Viktor HEINZ

Grausamkeit
Kleln-Emml baut sorglich 
ein Häuschen aus Sand. 
Die Zunge des Meeres 
langt hin... und erlangt’». 
Ein Äderchen schwüllt Ihr 
erregt auf der Stirn...
Sie patscht bös, dtte Welle 
beim fünften Beginn.
Belm sechsten dann lacht sie, 
geht ein aufs Spiel.
und nutzt Jede Pause 
fürs Anfangsziel!
Da kommt ein Junge, 
rücklings die Händ. 
bleibt stehn und mustert 
das Spielen fremd.
Nach kurzer Welle, 
mit hasarder Lust 
tapst er aufs Häuschen 
mit vollem Fuß! 
Woher die Grausamkeit? 
Wo steckt der Keim? 
Wie schleicht in 

den Kleln-Menschen 
die Hartherzigkeit?" 
Als ich so grübelte, 
krieg Ich weither zu hörn: 
„Wichtigkeit! Ein Häuschen 
hat's Kind zerstört!"

Muttergeföhle
Abends, wenn die Sonn' 
schamrot ihr Meeresbad 

nimmt, 
spielen die Möwen 
Haschen nach Sonnen-Blinken. 
Das Meer seufzt:

„Nun sind sie satt."

Einsamkeit
Ich mag die See nicht: 
Grünliche öde Wüste, 
und kein Augentrost. 
Nur. wo die See das Ufer 
zärtlich liebkost, Ist's 

heimisch.

Wolke
Eine dunkle Wolke lauert 
durchs offene Fenster.
Sie hat im festlichen Raum 

nichts zu suchen.
Gedeckt Ist

der Geburtstagstisch 
mit einem Kringel und 

leckeren Kuchen.
Na. schmeckt es Kinder? 
lächelt meine Frau.
Schon hat sie noch ein

Stück Kringel 
auf jeden Teller gelegt. 
Der Kinder fröhliches Lachen 
hat die dunkle Wolke 

hinweggefegt.

Kinderliebe
Die USA-Kriegsminister 
lieben leidenschaftlich ihre Kinder. 
Sie schenken ihnen zum Geburtstag 
sprechende Puppen, 
tanzende Roboter, 
Eisenbahnen, die man distanz 
zu steuern vermag, 
U-Boote und Kreuzer 
mit echten Kraftantrieben

(Was man eigentlich selbst
Idealisiert!)
Auch die Aml-Kriegsmblllardere 
haben Ihre Hebe Not mit Ihren 
SprößHngen.
Gar mit den Hündchen und
Kätzchen ihrer Zärtlingen.
Sie bauen schicke Katzenkrankenhäuser.
Sie errichten geschmackvolle 
Hunde-Villen.
Denn, was meinst du. wenn 
das apme Kätzchen mal 
Jungen werfen muß, oder:

das Hündchen einen Splitter 
in die Tatze reißt!

Dir siebenjähriger All
aus dem weiten Nahostland Libanon (!) 
haben die Aml-Onkel 
als Ostereiern Kugelbomben geschickt. 
Das Gehen kaum gelernt.
mußt’s du an Krücken weitermachen, 
mit amputierten Beinen...
Oh. Allah, du Allmächtiger.
warum Hebst du nicht alle Deine 
Kinder gleich?

Rosa PÈLUG

Noch nicht zu spät
Die Atomapostel stellen 
neue Todespläne auf, , 
richten Nuklearraketen 
gegen der Geschichte Lauf.

Um Jahreswende
Aus dem Zyklus „Schneefall"

Nun schloß der Erdball seinen Kreis, 
ins stumme Universum lenkend, 
um dort, wo umschwenkt das Geleis, 
die Zahl am Weltzähler zu wenden.

Der Schneefall —- weißgestreuter Traum, 
wie aus dem All hierhergeraten, 
schlägt Brücken über Zeit und Raum 
gleich van Beethovens Mondsonate...

Kaum war das letzte welke Blatt 
des Jahrkalenders abgefallen.

als mit der Hoffnung, die uns packt, 
versehwommne Sorgen in uns wallen.

Bel Rückschau auf das alte Jahr, 
das unsre Leistung potenzierte, 
möcht' Jeder Denkende erfahren, 
ob uns gesichert bleibt der Frieden.

Wo wir .Bewohner dieser Erd 
schon modellieren Stern-Systeme, 
wär’s höchste Zeit sich zu bewährn 
im Lösen Irdischer Probleme.

Solang noch Schneefall — weißer Traum 
und nicht — Neutronenstaubsubstrate, 
Solang die Sterne im Weltraum 
vernehmen noch die Mondsonate.

Die Kolosse der Häuser.
gestampft aus Zement, 
spalten lautlos die weißen 

Nebel...
Wie ein Eisbrecher zwischen 
Schollen geklemmt, 
zuckt die Stadt in die Ferne 

schwebend...
Dort, am Schornstein hüpft 
schon des Tages Lied.
wo der Halbmond strich seine 

Segel.
Ich bin selbstlos In diese 
Stunde verliebt, 
die mir Hoffnung effiflößt 
und Segen...

Äquinoktium
Schweißerrötet, schwer und müde 
läßt die Sonne Ihren Körper nieder 
hinter der Bauten und Bäume Pyramiden 
In die Dunstfederdeck' zur Rast...
Die schwarzen Sklaven Kränen 
befächeln und bewehen 
das Sonnenantlitz mit Kühle 
ihrer schweren und matten Flügel, 
langsam, träge herüberziehend, 
bis der Horizont erblaßt...
Häuser, Baukräne, Zuggeratter 
sinken unter in schäumlgen Schatten.
aus den milch verschwommenen Sträuchern 
klettert blinzelnd das Wetterleuchten 
auf der Mondsichel spitzes Horn...
Des Tages Laute erschwächen 
im nebelgedämpften Echo, 
und über den schlummernden Dächern 
verstreut sich das Sternen-Korn...
Sanfte Ruhe und lauwarmer Frieden 
haucht die Nacht uns In unsere Glieder, 
eine Rauchpause lang, 
um gleich wieder 
anzustimmen des Tages Chor...

Wollen, daß an Giften sterben 
Frauen, Männer, Greis und 

Kind — 
alle Menschen auf der Erde, 
die da andersdenkend sind.

Die Empörung des Gewissens 
aller, die vom Krieg bedroht, 
wird zum Brennspiegel 

des Kampfes 
gegen atomaren Tod.

Frieden, Frieden, einfach 
Frieden 

will der Mann, der baut und 
sät.

Menschen, schützt 
den Erdplaneten — 

heute ist’s noch nicht 
zu spät...

Talente...
Ein Heine wiederholt sich 

nicht...
Ein Puschkin — nie und 

nimmer...
Alltäglichkeit, wie dich 

und mich, 
gab es dagegen immer.

Doch sind wir viele.
Unsre Kraft 

bewegt der Erde Achse. 
Wer gibt den Völkern 

sonst den Saft, 
woraus Talente wachsen?

Rassul GAMSATOW '.

Mag mein Kaukasien sagen
Bel meinen Lesern hat die Hand Im Spiel
der Teufel, seit die Muse schenkt mir Lieder: 
da manche mich erheben viel zu viel, 
gleichzeitig stürzen andere mich nieder.

Ich wies auch oft darauf schon hin, 
man soll durch Falsch die Wahrheit nicht ersetzen. 
Warum mich loben oder unterschätzen? — 
Mag mein Kaukasien sagen, wer ich blnl
Ob hoch mein Stern am Himmel ragt?
Ob er vielleicht Im Abendrot verbrannt ist?
Und wer Ich bin, fragt bei Zada, er sagt, 
wodurch Rassul, der Sohn Gamsats, bekannt ist.

Berühmte Dichter kennt man weit und breit, 
zählt man.zu ihren Reihen mich auch einst hin?
Von tausend Frau'n nur, eine weiß Bescheid, 
wie teuer Ich für sie, wer und was Ich bin.

Was teilt ein Feind euch mit von meinem Wert?
Glaubt auch dem Freund nicht, was er euch bekundet.
Das Horn, wenn es zum Wohl geht In die Runde, 
euch besser alles über mich erklärt.

Wog meine Mängel Jemand denn bisher 
und meine guten Selten auf der Waage? 
Wenn wir Im Himmel lebten, will Ich sagen, 
dann wäre Ich für euch kein Rätsel mehr.

Als Dichter lobte und erhob man mich, 
und manche stürzten mich enttäuscht auch nieder. 
„Lob und Verleumdung dulde still und bieder" — 
den Rat vergaß ich nie, 'Ihm folge Ich.

Ich bitt’ euch, Freunde, und auch Feinde, sehr, 
gebt euch nur mit der Hoffnung nicht zufrieden, 
vergrößert bitte meinen Haß nicht mehr,.
Hauptsache ist — vermindert nicht die Liebe

Ich will, daß einst mein Feind, sei euch bekannt.
sagt, wird er über mich, den Dichter, reden: 
Wie wenige auf Erden liebte er das Leben 
und widmete es ganz dorn Vaterland.

Nachdichtung von Leo MEIER

Nelly WACKER ~ Offensive im Hinterland
Der Schriftsteller Alexander REIMGEN hat sein Memolren-Buch „Im 

Zeichen des Lebens" abgeschlossen, und wir bringen einen Auszug aus 
demselben.

Der Bahnhof wimmelte von 
Menschen und summte wie ein 
Bienenstock. Tagtäglich liefen 
Züge mit Maschinen, neuen 
Werkanlagen und Menschen ein. 
Ganze Betriebe mit Ausrüstung 
und Belegschaft wurden aus dem 
bedrohten europäischen Teil des 
Landes nach Osten verlegt. Der 
Kampf mit den Faschisten ging 
auf Tod und Leben.

Wir trafen am 17. Februar 
19-12 In Nlshnl Tagll ein. Nach 
acht Tagen Fahrt hieß es end­
lich: ..Aussteigen!" Die Türen 
der Gütcwagen kreischten, ein 
Getramnel und Gepolter erhob 
sich. Wir sprängen mit unseren 
Koffern und Bündeln aus den 
Wagen.

Es war ein trüber, stiller Win­
tertag, Die Stadt lag auf hüge­
ligem Gelände, das von niedri­
gen. bewaldeten Bergkuppen 
umringt war. Auf einem ge­
streckten Hügelrücken ragten die 
dunklen Silhouetten der Hoch­
öfen, Betriebsgebäude und qual­
menden Schloten In den bleigrau­
en Himmel. Alles war umspon­
nen von Stahlstangen, Leitern, 
Rohren und Glttergefiecht. Da­
zwischen schwebten bizarre 
Rauchfetzen und Dampfwolken. 
Ich hatte so etwas In meinem 
Leben noch nie gesehen. Mamin- 
Slbirjaks Romane und Erzählun­
gen kamen mir In den Sinn. Wir 
befanden uns Im Bergnest der 
ehemaligen Demldow-Dynastle. 
Die Industriellen der Zarenzeit 
bereicherten sich einst an den 
Naturschätzen des Ural. Ich wuß­
te. daß sich hier gegenwärtig ein 
Hüttenkombinat der sowjetischen 
Schwerindustrie befand, nun sah 
Ich es mit eigenen Augen. Das 
Städtchen bestand eigentlich aus 
einzelnen Werksiedlungen, die 
sich um das Hüttenkombinat kon­
zentrierten. Zwischen den Sied­
lungen lagen große unbebaute 
Plätze, auf denen hier und da 
kahle Felsen aus der Erde rag­
ten Unsere Kolonne bewegte 
sich auf einem Weg, den man 
durch den tiefen Schnee eines 
solchen Platzes geschaufelt hatte.

Wir bogen In eine lange, ge­
rade Straße ein. an deren Selten 
verrußte Holzhäuser bis an die 
Fenster In aschgrauem Schnee 
staken. Jetzt terst konnte man die 
ausgcrlchtete Kolonne Überschau­
en: An die zweitausend Mann 
waren cs. die dahlnschrlttcn. Am 

Stadtrand stießen wir auf eine 
große Ziegelei. Hinter dem Werk 
senkte sich das Gelände Jäh und 
überging in einen verschneiten 
Sumpf. In der Ferne dunkelte die 
Taiga.

Wir wurden im Klubgebäude, 
in der Kantine, in den Verwal­
tungsräumen provisorisch unter­
gebracht. Wolodja Gleßler und 
Ich waren unter denen, die man 
In der Spelsehalle elnquartlerte. 
Erschöpft ließen wir uns mitten 
im Zimmer auf die Diele nieder 
und atmeten nach dem schweren 
Weg zum ersten Mal erleichtert 
auf. Ringsum standen, saßen oder 
lagen schon dicht an dicht frem­
de Männer.

Ich hatte wieder einmal die 
Möglichkeit, unmittelbar zuzu­
schauen und zuzuhören, was die 
Menschen taten und sprachen. 
Einprägsame Gesichter und Ge­
stalten umgaben mich. Trotz mei­
ner Müdigkeit war Ich bestrebt, 
sie im Gedächtnis zu behalten. 
Unsere Arbeitskolonne stellte 
einen „Dlalekfenstrauß" dar. den 
Wolgadeutschè, Krimer Schwa­
ben, Belemeser. Deutsche aus 
dem Gebiet Krasnodar, Schwa­
ben aus Transkaukasien. Woly- 
nler, Plattdeutsche und andere 
bildeten. Für mich war es ein 
Vergnügen, diesem Mischmasch 
der Dialekte zuzulauschen. Wir 
sprachen so, wie uns der Schna­
bel gewachsen war. nur die 
Plattdeutsche mußten Hoch­
deutsch oder Russisch sprechen, 
sonst hätten wir sie nicht ver­
standen. Man unterhielt sich 
über dieses und Jenes, fragte, 
wer von wo herstammte, wo sich 
gegenwärtig die Familien befan­
den. Der eine erinnerte sich da­
bei an sein Heimatdorf, von dem 
ihn der Krieg vertrieben hatte, 
der andere seufzte verstohlen 
nach Frau und Kind. Der dritte 
erwähnte die „schmackhaften 
Ackerklöße. der vierte den 
„Wol", den er !<n Kaukasus ge­
keltert hatte. Die außergewöhn­
liche Lage. In der wir uns be­
fanden. legte Ihr Siegel auf 
das Handeln und Benehmen der 
Men’chen. Die meisten von uns 
hatten dte Evakuation In die 
Ostgebiete des Landes hinter 
sich, wußten, welchen Nöten und 
Schwierigkeiten Ihre Familien­
angehörigen ausgesetzt waren. In 
welcher schweren I^»gr sich das 

ganze Land befand. Selbstver­

ständlich hörte man in jenen Ta­
gen selten Jemand singen oder 
unbefangen lachen.

Nein, elnschlafen konnte ich 
nicht, obwohl eine bleierne 
Schwere im ganzen Körper lag. 
Immer wieder war ich in Ge­
danken bei meiner Frau, die ich 
hochschwanger- in Kasachstan 
zurückgelassen hatte. Ich richte­
te mich auf und zog den Tabak­
beutel hervor.

Schweinerei! Das Rauchen hat­
te ich mir erst vergangenes Jahr 
angewöhnt, bla dahin konnte Ich 
keinen Tabak riechen. Nun hat­
te Ich die Plage, denn es wurde 
Immer schwieriger. Tabak aufzu­
treiben. Im Beutel hatte Ich 
selbstangebaute Machorka, mit 
der mich mein Schwager Jascha 
und Richard, mein Bruder, ver­
sorgt hatten. Die beiden Bur­
schen waren gleich nach der 
Evakuierung im Gebiet Kustanai 
Im Ernteeinsatz gewesen. Nach 
der Einberufung hatten sich un­
sere Züge In Swerdlowsk getrof­
fen. Die Buben füllten mir den 
Beutel mit Machorka. (Richard 
und Jascha arbeiteten später als 
Holzfäller bei Turjlnsk.)

„Dreht Euch eine", sagte Ich 
und reichte Vetter Gleßler den 
Tabakbeutel.

Ein eigenartiger Mensch war 
Gleßler. Die meisten Männer 
ruhten ausgestreckt am Boden, 
er fummélte Jedoch an seinen 
Kleidern herum, prüfte, ob alle 
Knöpfe am Platz waren, ob nicht 
Irgendwo geflickt oder gestopft 
werden mußte. Wenn Ich den 
Mann anblickte, fiel mir stets 
seine Ähnlichkeit mit Nikolaus 
Kopernlkus auf — das gleiche 
knochige Gesicht, die gleiche 
imposante Nase. die großen 
Augen. Von Beruf war Gleßler 
Mechanisator, konnte den Trak­
tor. das Auto und die Kombine 
lenken. Unsere Familien waren 
befreundet, zu Hause besuchten 
wir uns nft. halfen einander aus 
der Not. wenn es sein mußte.

„Geben Sie mal Ihre Filzstie­
fel her", sagte er. nachdem er 
sich eine trichterförmige Zigaret­
te gedreht hatte und genußvoll 
schmauchte. Er duzte mich nicht, 
obwohl Ich fast zwanzig Jahre 
Jünger war als er. Sicher war 
ich für Immer noch der Lehrer, 
der Im Dorfe sehr geehrt wurde.

Von Filzstiefeln wußte Ich auf 
der Krim nichts, wir hatten Im 
Winter mehr Regen als Schnee. 
Vor der Mobilisierung hatte Ich 
mir „Plml" auf dem Trödelmarkt 
In Schtscherbakty (Gebiet Pawlo- 

'dar) für ein Stück Stoff einge­
tauscht. Sie waren schon recht 
abgetragen, hätten Gummisohlen, 
die sich stellenweise loslösten. 
Vetter Gießler half mir aus der 
Not. Ich stieg In die Filzstiefel 
und ging Ins Freie.

Die Sonne hatte sich aus den 
Wolken gerungen und blinkte 
hell am Himmel. Auf den Dä­
chern und auf den Wölbungen 
der Schneewehen glitzerte es, 
daß einem die Augen schmerz­
ten. Ich war nicht der einzige, 
der am neuen Orte Umschau 
hielt. Dl* Menschen, die Im Ho­
fe und auf der Straße herumtapp­
ten. zeichneten sich In der blen­
denden Helle als schwarze Ge­
stalten ab. Die Straße, auf der 
wir gekommen waren, schnitt das 
Gelände der Ziegelei In zwei 
Telle. Die Straße überquerte eine 
Zweigbahn mit beschränktem 
Bahnübergang. Das Werk hatte 
drei Ringöfen, von denen zwei 
Im Winter nicht arbeiteten, well 
sie auf natürliche Trockenanla­
gen angewiesen waren. Im zwei­
ten Stock des einen stillgelegten 
Ofens wurde fleißig gesägt und 
gehämmert. Wie herumgespro­
chen wurde, nagelte man die 
breiten, scheibenlosen Fenster 
mit Bretter zu und zimmerte Im 
Raum dreistöckige Holzpritschen 
für uns.

Das schöne Wetter hob meine 
Stimmung. Ich nahm mir vor, 
meine Bekannten aufzusuchen. 
Im vollgepfropften Klubsaal stieß 
Ich auf Vetter Sander und seine 
Ruben Danes. Viktor und Leo. 
Die Kerns saßen auf Ihren Sachen 
und unterhielten sich mit einem 
Mann, den Ich nicht kannte. Vet­
ter Sanders Gesicht war mit 
grauen Borsten bedeckt, die hel­
len Augen leuchteten einem Je­
doch wie Imme* freundlich ent­
gegen. Er rückte auf seinem 
Kleiderbündel etwas zur Seite: 
„Setz dich, Sascha/*

„Bleibt nur sitzen", sagte Ich 
und Heß mich neben Leo auf ei­
ne Knfferecke nieder. Ringsum 
dieselbe Enge, das summende 
Getöse, die schnarchenden Män­
ner wie bei uns.

Die Kerns waren von Braban- 
.der evakuiert worden. In Medwe- 
dewka, unweit von Schtscherbakty, 
trafen sich unsere Familien. Wir 
waren bald befreundet. Der Bri­
gadier des Kolchos, Maria Ko- 
lesnfk, die Frau eines Frontsol­
daten, „paarte" Leo und mich, 
wenn nach Heu gefahren werden 
sollte. Die Schober lagen weit 
In der Steppe, wir konnten mit 
dem Ochsenschlitten gewöhnlich 
nur eine Fahrt machen. Ich war 
die Kälte nicht gewöhnt und hüll­
te mein Gesicht stets In ein 
Tuch, Iieo dagegen hatte nicht 
mal die Ohrenklappen seiner 

Mütze zusammengebunden. Er 
war sechs Jahre Jünger als Ich, 
lachte mich jedoch ungeniert 
aus. Ich nahm Ihm das nicht 
übel, denn Ich sah In meiner 
Vermummung wirklich wie eine 
Vogelscheuche aus. Am lustig­
sten wurde es jedoch, wenn Leos 
Ochsen unversehens in den tiefen 
Schnee am Wegrand gerieten. 
Dann „sakerte" Leo. und Ich 
hielt mir vor Lachen den Bauch, 
denn Ich hatte solche „interes­
sante" Flüche noch nie gehört.

„Ihr werd sehn, daß mr bis 
April all drhaam sein wem", 
sagte der Fremde. Er hatte seine 
Hundefellmütze schief aufsitzen, 
seine Augen tränten. Die Finger 
der Rechten fuhren über die 
Knöpfe seines Halbpelzes, als 
befingere er die Tasten einer 
Ziehharmonika.

Vetter Sander bezweifelte die 
Beteuerung Heg Mannes:

„Maanste?"
„Ja-Jal Dr viele Acker muß 

bestellt wem. sonst bleibt s 
Land ohne Brot."

Lieber Mann, das Ist hier und 
heute vergebliches Hoffen, dach­
te Ich, Es galt, den Feind zu 
schlagen, und wenn wir dabei 
auch hungern werden...

Am nächsten Morgen erschien 
in der Kantine ein hoher, stolzer 
Mann. Er hob die Hand und bat 
um Sülle.

„Sind Schofföre und Traktori­
sten unter euch?" fragte er. Vet­
ter Gleßler und noch einige Män­
ner erhoben »ich und zwängten 
sich zu Ihm hin. Er fragte sie 
etwas und schrieb Ihre Namen In 
edn Heft.

„Nehmt eure Sachen und 
kommt!", befahl der Mann.

Am anderen Tag erschien er 
wieder. Nun wußte ich schon, 
daß es ein abberufener Oberleut­
nant der Roten Armee war. Man 
hatte Alexander Herdt zum Stabs­
chef unseres Bautrupps ernannt. 
Diesmal fragte er nach Zimmer­
leuten. Schmieden. Schlosser. 
Bald war mehr Platz In unserer 
Kantine, und wir konnten uns 
„gemütlicher" elnrjchten. Ich 
hatte längst heraus, daß nach 
Lehrern nicht gefragt wird, des­
halb horchte ich nicht mehr hin, 
wenn Jemand mit Heft und Blei­
stift gekommen war.

Am dritten Tag mußten die 
Übrlggebhebenen mit Sack und 
Pack auf der Straße Schulter an 
Schulter antreten. Es ergab eine 
sehr lange Reihe, obwohl viele 
Männer schon In Betrieben und 
auf Baustellen der Stadt arbei­
teten. Die Reihe machte einen 
kunterbunten Eindruck, denn wir 
waren verschieden gekleidet und 
In unterschiedlichem Alter. Be-

(Schluß S. 4)
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Briefe an die
Freuudschaff

Die Zustellung 
ist unregelmäßig

Ich abonniere die „Freund­
schaft” seit 1977 und lese sie 
Wie man sagt von A bis Z. Ich 
muß gestehen, daß sic sich Inzwi­
schen viel zum Besten geändert 
hat.

Die „Freundschaft” Informiert 
Ihre Leser ständig über die ver­
schiedenen Ereignisse Im In- und 
Ausland, bringt die Beschlüsse 
des ZK der KPdSU, tritt kämp­
ferisch für die Erhaltung des 
Weltfriedens auf. veröffentlicht 
Materialien über das Schulleben 
und die Erziehung der 
wachsenden Generation, über 
Arbeit und das Leben 
w Jetmenschen.

Für mich persönlich 
..Freundschaft" unentbehr lieh, 
und Ich habe an ihrer Gestaltung 
nicht viel zu beanstanden, denn 
sie ist Interessant, unej Ich lese 
sie gern. Besonders aber spre­
chen mich die Literatur- und die 
Leserseltc an. Die letztere könn­
te meines Erachtens auch öfters 
erscheinen, das heißt, einmal In 
der Woche. Dieser Meinung sind 
auch die ständigen „Freund- 
schaft ’-Leserlnnen Ella Dell und 
Maria Ollenberger. mit denen Ich 
mich unlängst über die Zeitung. 
aussprach.

Zu beanstanden wäre nur. daß 
die ..Freundschaft" sehr unregel­
mäßig zugestellt wird. Ich will 
nicht sagen. daß die Post schlecht 
abgetragen wird, vom Postamt 
wird sie den Lesern täglich ge­
bracht. Nur taucht die Frage auf: 
wo liegt eigentlich der Hund be­

graben — in der Versandabteilung 
Zelinograd oder hier bei uns In 
Aktjublnsk?

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Solche Lehrer darf 
es nicht geben

Mit Interesse und mit 
rung zugleich las ich 
..Freundschaft" vom 10. 
den Beitrag „Von ganzem Her­
zen” von Helene Reimer.

Befremdend ist die Haltung 
der Eltern ihrer eigenen Tochter 
gegenüber. Leider kommt es in 
der letzten Zeit immer öfter vor, 
daß die Eltern nicht auf die In-

heran- 
dle 
So-der

Ist die

Empö- 
In der 

Januar

torcssen und Bedürfnisse Ihrer 
Kinder achten, sondern mehr auf 
das Prestige der jeweiligen Be­
schäftigung. die Ihrer Meinung 
nach Ihren Kindern besser passe. 
Es Ist schon richtig, daß die El­
tern den Erzlchungsprozcß der 
Kinder lenken sollen, doch unbe­
dingt unter Berücksichtigung Ih­
rer Neigungen und Fähigkeiten. 
In dem geschilderten Fall Ist es 
aber umgekehrt.

Doch das Ist nur die eine ne­
gative Seite In dieser Geschichte. 
Die andere, die mit dem Ge­
schenk. ließ mich staunen. Schon 
daß Frau Emma sich entschloß, 
ein Geschenk zu machen, ist 
mir widerlich. Aber das Verhal­
ten der Lehrerin, die sich beste­
chen ließ (denn anders kann man 
das gar nicht nennen). Ist mir ab­
solut unbegreiflich. Meine Mei­
nung fällt mit der von Emma ent­
schieden zusammen: eine solche 
Ix?hrerln hat kein moralisches 
Recht. Kinder zu unterrichten 
und zu erziehen, auch wenn sie 
noch so hohe Qualifikation be­
sitzt. Traurig, daß es unter den 
Lehrern so minderwertige Natu­
ren gibt.

Erna
Region Stawropol

Es liegt an 
der Familie

MAIER

ich in der 
____________ unehrliche 
Menschen, die einander* 
sten und bestechen, um 
allerlei Vergünstigungen 
zuschlagen.

Nein, weder ich noch 
aus ’unserer Familie hätte so ge­
handelt wie Emma und ihre ..ge­
schäftstüchtige” Nachba r 1 n. 
(..Fr.” Nr. 7). Vielleicht liegt es 
daran, daß es in den heutigen 
Familien nur eins Ijls zwei Kin­
der gibt? Mir scheint. In einer 
kinderreichen Familie kommt so 
etwas viel seltener vor.

Mein Mann und ich haben acht 
Kinder erzogen. Sicher hatten 
wir Schwierigkeiten. Trotz allem 
sind unsere Kinder zu ehrlichen, 
arbeitsamen Menschen geworden. 
Niemand kann Ihnen etwas nach- 
sagen. - Und wir sind glücklich!

Es Ist meines Erachtens wich­
tig. den Jugendlichen einzuprä­
gen. daß nichts Gutes von selbst 
kommt, daß man es erkämpfen 
muß. daß man sich keiner Arbeit 
zu schämen braucht, denn bei 
uns wird eine beliebige Arbeit 
geehrt. Das ist eine der wichtig­
sten Errungenschaften des Sozia­
lismus. die uns In Fleisch, und 
Blut übergegangen ist.

Klara SCHWAB
Gebiet Kustanal

Mlt 
Presse

Empörung lese 
Artikel über

Die Absolventin der Pädagogischen Fachschule Jelena Pustowoitschen- 
ko arbeitet im Kindergarten „Solofaja Rybka" von Zelinograd. Durch ihre 
Lieblingsbeschäf t i g u n g — die Anfertigung von M a k r a m 
— erweckte sie das Interesse d e r Kinder. Erstaunliche, 
Schmuckwerke verwandelte Verflechtungen von Knoten 
ren den Innenraum des Kindergartens. Die Kinder freuen sich über jede 
Möglichkeit, sich mit „Zauberfäden" zu beschäftigen. Dabei tun sie ihre 
ersten Schritte in die Welt des Schöpfertums und des Schönen.

Im Bild: Jelena Pustowoiischenko mit Kindern. Foto: KasTAG

Verse am Wochenende

Die Minenleger aus Übersee ®
Bckanntllcfi*sotlën bald In Genf begannen ■, , ——————
Verhandlungen von weltweit hohem Wert, 
uni Boden für den Frieden zu-gewinnen 
und aufzuhalten das Damoklesschwert
des dritten Weltkriegs, das zu unsern Häupten 
In Form von Kefnrakcten drohend hängt.
und selbst den Himmel schon, den stcrnbesUiubtcn, 
mit künftigem Höllenfeuer hart bedrängt...
Die Völker ,,Jal” zu diesem Treffen sagen- 
und hoffen sehr darauf, daß es gelingt — 
vom Willen zur Verständigung getragen, 
der Menschheit Hoffnung auf die Zukunft bringt.
Doch muß sic mit Besorgnis konstatieren, 
daß man In Washington im voraus schon 
will die Zusammenkunft unterminieren, 
nennt Ihre Ziele eine „Illusion”.
Erklärt, man werde rüstig weiterbauen , 
an dem „Rakctenschutzschild” hoch Im Al),., 
womit sie selbstherrlich den Weg verbauen 
für die Kontakte auf dem Erdenball.
Ein Präsident und andre hohe Mister 
betätigen als Minenleger sich, 
wobei sie „friedlich” senwätzen wie Philister: 
salbadernd, wortreich und geflissentlich.
Je nun, In Genf wird es sich bald erweisen, 
wer für Verständigung und Frieden ist 
und wer das Klima will erneut vereisen; 
wer dort vor aller Augen sich vermißt, 
dem Frieden, der der Menschheit heilig ist, 
nur noch zu geben eine Galgenfrlstl

Montag
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4. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Fußball- 

rundschäu. 10.10 Beim Märchen zu 
Gast. Spielfilm. 12.00 Klub der Rei­
senden. 13.00 Nachrichfen. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Unser Symbol — 
die Sonne. Dokumentarfilm. 1. Teil. 
16.15 Was und wie lehrt man in Be­
rufsschulen? 16.45 Hornisten, meldet 
euchl 17.15 Für unfallfreien Straßen­
verkehr. 17.45 Europameisterschaft 
in Leichtathletik. 18.45 Menschen 
und Taten. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Bilder der Heimat. Konzert­
film. 19.50 Das Herz der Mutter. 
Spielfilm. Zum 150. Geburtstag von 
M. A. Uljanowa. 21.30 Zeit. 22.05 
Soldatenmemoiren. Dokumentarfilm. 
5. Teil. 23.05 Heute in der Welt. 
23.20 Fußballrundschau. 23.50 Auf 
der VIII. Winterspartakiade der Völ­
ker der RSFSR.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Gärten 
Sibiriens. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 Naturkunde 3. Klasse. Die 
Natur der Steppen. 9.55 Brigaden 
nutzen Reserven. Im Nordural. Po­
pulärwissenschaftliche Filme. 10.15 
Russische Sprache. 10.45 Naturkun­
de. Wiederholung. 11.05 Für Be­
rufsschüler. Astronomie. Die Plane­
ten. 11.35 Geschichte. 6. Klasse. Die 
Reise von Christoph Kolumbus um 
die Welf. 12.00 Wissenschaft und 
Leben. 12.30 Der Issyk-Kul-See. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 12.40 
Geschichte. Wiederholung. 13.10 
Physik. 9. Klasse. Der Anwendungs­
bereich von Halbleitern. 13.40 Mu­
sikunterricht für Lehrer. 3. Klasse. 
2. Sendung. 14.40 Deine Lenin- 
Bibliothek. Aufgaben der Jugend­
verbände. 15.20 Poesie von I. Utkin 
und D. Altausen. 16.00 Nachrichten. 
18.30 Nachrichfen. 18.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 19.15 Ein Wort 
vom Buch. 19.45 Internationales Pa­
norama. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.50 Die Feuersteine. Dokumentar­
film. 21.00 Auf der VIII. Wintersparta­
kiade der Völker der RSFSR. 21.30 
Zeit. 22.05 Die Menschen gleichen 
Flüssen. Kurzfilm. 22.55 M. J. Ler­
montow. Die Schatzmeisterin von 
Tambow.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
17.00 In Russisch. 17.05 Die Stacha- 
nowarbeifer der 80er Jahre. Doku­
mentarfilm. J7.35 Konzertfilm. 18.00 
Der Kommunist und die Zeit. Be­
gegnung mit den Arbeitern des Ust- 
Kamenogorsker Titan- und Magne­
siumkombinats. 18.35 Ein Veteran 
unter uns. 19.05 Lissalcowsk. Doku­
mentarfilm. 19.20 Musik der Völker 
der UdSSR. Konzert. 20.00 Informa- 
tionsprogramrrf „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kommen­
tar. 22.15 Spielfilm.

Dienstag

Offensive im Hinterland
(Schluß. Anfang S. 3)

den
Ge-

sonders verhunzte jedoch 
..militärischen Schick” das 
päck, das vor Jedem im Schnee 
lag.

Es erschienen zwei Männer in 
Uniform. Man sagte, es wären 
unser Leiter Nosslkow und 
Kommissar Kolomijez. Der 
missar trat vor die Reihe, 
te und erläuterte In einer 
zen Ansprache, wozu man 
hierher geschickt hatte.

..Die Front zieht heute 
das P'anze Sowjetland”, 
er.‘„Ihr seid wie alle wehrpflich- 
tlpen Männer mobilisiert und 
müßt dort euren Dienst versehen, 
wo es die Heimat für nötig fin­
det. Unser Frontabschnitt Ist 
hier. In den Betrieben und auf 
den Baustellen des Hinterlandes. 
Wir müssen vor allem die Zie­
gelproduktion in kürzester Zelt 
verdreifachen, denn die Maschi­
nen und Werkanlagen der eva­
kuierten Betriebe liegen unter 
freiem Himmel, das Land, die 
Front braucht Jedoch dringend 
Ihre Erzeugnisse. Es wird nicht 
leicht sein. Ich bin jedoch über­
zeugt. daß Jeder von euch seine 
patriotische Pflicht in Ehren er­
füllen wird."

Kolomijez war ein hoher star­
ker Mann mit vollen roten Wan­
gen. Seine Worte flößten uns 
Mut und Zuversicht ein. wir wa­
ren bereit, alles zu tun, was die 
Heimat In Ihrer schweren Stun­
de von uns verlangte. Der Mann 
schritt die Reih» entlang und 
machte es nun kurz: Er ließ zu 
fünfundzwanzig Mann abzählen, 
ernannte den Brigadier und gab 
die Nummer der gebildeten Rrl- 
cade bekannt. Als-er an unser 
Ende gekommen war und wir ab- 
gezählt hatten, blieb er vor mir 
stehen. Meine Kleidung hatte 
ihn bestimmt auf mich aufmerk­
sam gemacht. Ich stak nämlich 
In einem Paletot mit Perserfell­
kragen, hatte eine Fellmütze auf- 
sltzen. Der Mantel sah noch neu 
aus. war es Jedoch nicht. Ich 
hatte ihn kurz vor dem Krieg In 
Simferopol in einem Kommis­
sionsgeschäft gekauft und von ei­
nem Schneider umwenden lassen 
Als Ich elnberifen wiir^e. krtv’h 
Ich In ihn. weil Ich nichts ande­
res hatte. Der Kommls«ar deutet^ 
mit dr>m Finger auf mich:

„Wer sind Sie von Beruf?" 
„Lehrer,"
„Brigade 16... Von nun an slnr’ 

Sie für die Fünfundzwanzig 
allem verantwortlich", sagte 
und ging weiter.

Wir wurden brigadenweise 
den Oberstock des Ziegelofens 
gerufen und bekamen unsere

der 
Kom- 
grüß- 
kur- 
uns

durch 
sagte

In 
er
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9.00

R. Gamsatow. Schont die Müfterl 
18.30 Für Sechzehnjährige und dar­
über hinaus. 19.15 Heute in der 
Welf. 19.30 Zeichentrickfilm. 20.00 
•Weltmeisterschaft «n Eiskunstlauf. 
21.30 Zeit. 22.05 UEFA-Fußballcup. 
22.50 Heule in der Welt.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Die Hüter 
des Getreides. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.35 Gesellschaftskunde. 
10. Klasse. Friede den Völkernl 10.05 
Deutsch für Sie. 10.35 Gesell­
schaftskunde. Wiederholung. 11.05 
Für Berufsschüler. A. A. Block. Die 
Zwölf. 11.35 Allgemeine Biologie. 
Die Entwicklung der Tierwelt. 12.05 
Unser Garten. 12.40 Allgemeine 
Biologie. Wiederholung. 1?.10 
M. A. Scholochow. Neuland unterm 
Pflug. 10. Klasse. 13.40 Deutsch für 
Sie. 14.10 Der Urwald von Mensk. 
Populärwissenschaftlicher Film. 14.20 
Aus dem Leben und Schaffen von 
V. Hugo. 15.20 In Elfern suche ich 
Verbündete. 16.05 Nachrichten. 
Nachrichfen. 18.45 Auf der 
Winterspartakiade der Völker 
RSFSR. 19.00 Eissport. 19.20 
den Deputierten des Obersten So­
wjets der Tadshikischen SSR, Helden 
der Sowjetunion Ch. I. Kinshajew. 
19.30 Musikkiotk. 20.00 Mehr gute 
Waren. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 W. Bvkow. Am See. Eine Brot­
kruste. 21.20 Die Enkel der Unbeug­
samen. Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Noch einmal von der Liebe. 
Filmkonzert. 22.50 Konzert des Staat­
lichen Akademischen Tanzensembles 
„Berjoska".

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
17.00 In Russisch. Nachrichten. 17.05 
Hier’ist mein Hort. Kurzfilm. 17.50 
Schulreform in Aktion. 18.25 Zeichen­
trickfilme. 18.35 Gesundheit. 19.10 
Werbung. 19.25 Musikprogramm. 
20.00 Inforrnationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ak­
tueller Kommentar. 22.15 Spielfilm."

Donnerstag

18.30 
VIII. 

der 
Ober

Pritschen zugeteilt. Von dieser 
Stunde an bis zum Ende des Krie­
ges waren wir eingegliedert in 
das Millionen und aber 
nen zählende Heer, das Im 
terland um den Sieg rang.

Jede kämpfende Front 
sich in Abschnitte, dann in 
nere Stellungen und zuletzt

Mllllo-
Hln-

teilt 
klei­

nere Stellungen und zuletzt in 
einzelne Soldaten, von denen ein 
jeder eine ganz konkrete Aufga­
be bekommt. Und nur wenn der 
Einzelne seine Pflicht — und 
scheint sie noch so unbedeutend 
zu sein — ehrlich erfüllt, siegt 
am Ende die ganze Front.

Uns wurde das erste Ziel ge­
steckt: Hinter dem Ringofen II. 
auf dem sich unser „Tauben­
schlag” befand, sollte so schnell 
wie möglich die zweite künstli­
che Trockenanlage der Ziegelei 
erbaut werden. Die Brigaden tra­
ten auf dem leeren Lagerplatz 
des Ofens an. Abseits stanken 
Männer vom Stab, von der Be­
triebsleitung und Meister der Zie­
gelei. Sie berieten leise mitein­
ander etwas. Dann traten die 
Meister zu den Brigaden. Zu uns 
kam ein hochgewachsener Mann 
mit üppigem schwarzem Schnurr­
bart.

„Dworjanlnow”, stellte er sich 
vor. „Die Schmalspurbahn des 
Ziegelwerks und die breitspurige 
Zweigbahn, die uns an das Eisen­
bahnnetz der Stadt knüpft, sind 
In die Obhut eurer Brigade ge­
geben worden. Ich bin euer Mei­
ster.... Kommt!”

Die Arbeit siedete von der er­
sten Minute an. Hunderte Hände 
grillen eilig zu, als hätten sic 
sich schon lange nach dieser Ar­
beit gesehnt. Die Holzschuppen 
der alten, natürlichen Trockenan­
lage wurden abgetragen. Ein 
Poltern und Krachen, Knacken 
und Quieken. Knarren und Schar­
ren setzte ein, daß man sein eige­
nes Wort nicht verstand. Unsere 
Brigade hatte Eisenstangen. 
Schraubenschlüssel, Meißel. Häm 
mer, Spitzhacken < elngehändlet 
bekommen.

„Baut die Schmalspurbahn 
ab!” befahl Dworjanlnow.

Wir lernten Hakennägel aus 
gefrorenen Bahnschwellen ziehen. 
Schienen mit Eisenstangen vom 
Frostboden abwuchtèn und auf 
den Schultern zum Lagerplatz 
tragen. Welchen und Drehschei­
ben abmontléren. Es geschah al­
les recht linkisch’, denn wir hat­
ten uns kaum-kaum kennengc- 
lernt und noch nicht aufeinan­
der elngearbeltct Mich störte 
dabei noch die ungewohnte Klei­
dung: Paletot. Filzstiefel, Mütze 
mit Ohrenklappen. Fausthand­
schuh — mein Gott, wie kann

man denn in solcher „Verpak- 
kung” arbeiten?

Stärke Februarfröste setzten 
ein, in unserem ,.Taubenschlag” 
wurde es unerträglich kalt. Der 
Atem von müden Menschen war 
anfangs die einzige ..Beheizung” 
des Raums. Wir schliefen In der 
Arbeitskluft, deckten uns. mit al­
lem zu, was wir mitgebracht hat­
ten.1 Dann stellte man einige 
Blechöfen im Raum auf, aber es 
gab zuviel Spalten und Risse 
ringsum, wir bekamen ihre Wär­
me nicht zu spüren. Oft konnte 
man vor Kälte einfach nicht ein­
schlafen. Viele von uns waren er­
kältet. husteten. Wie mag es ei­
nem Soldaten an d§r Front bei 
solchen Frösten “ergehen, dachte 
Ich oft. Der lie^t unter freiem 
Himmel Im Schnee, hat stets den 
Tod vor den Augen. Verflucht sei 
der Krieg!...

Nachdem der Bauplatz ge­
räumt war, drangen die Erdarbei­
ter (In unserem Falle —- alle 
Brigaden) mit Spitzhacken, 
Brecheisen, Stahlkellen und 
Schlaghämmern in den Frostbo­
den ein, der stellenweise fast ei­
nen Meter in die Tiefe griff. 
Man begann, eine breite und lan­
ge Grube für die Untergrund­
kommunikation der künstlichen 
Trockenanlage auszuheben. Der 
gefrorenen Ziegelerde war je­
doch nicht so leicht beizukom­
men, sie war zäh wie Pech, spal­
tete sich nicht, bröckelte 
ab. wenn das Werkzeug 
getrieben wurde. Tag und Nacht 
brannten Lagerfeuer, waren die 
dumpfen Aufschläge der Häm­
mer, mit denen man Stahlkelle In 
den Frostboden trieb. weit Im 
Umkreis zu hören. Ein Gewim­
mel ringsum.

Das ausgehobene Erdreich 
mußte weggeschafft werden, und 
unsere Brigade bekam eine neue 
Aufgabe: Eine Schmalspurbahn 
für Muldekipper sollte In kurzer 
Frist gelegt werden. Das war für 
uns kein Pappenstiel, denn wir 
hatten keine Ahnung. wie eine 
Bahn gebaut wird. Zögern durf 
ten wir Jedoch nicht, denn die 
Erdhügel um und in der Grube 
wuchsen zusehends. Wir markier 
ten die Strecke bis zum Ablade­
nlatz mit Pfählchen und began­
nen den gefrorenen Boden zu eb­
nen, der an manchen Stellen mit 
Kies oder Bruphzlegel unter­
mengt war. Die Spitzhacken und 
Brecheisen schlugen Feuer, 
Spaten glitten ab. wir wichen 
doch nicht zurück. Nachdem 
Schwellen mit Müh und Not 
bettet waren, trugen wir — 
viert, zu sechst! — die Schienen 
herbei. Das taten die stärksten

nicht 
In sie
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Männer der Brigade, darunter die 
Brüder Alexander und . Joseph 
Molecker, Andreas Märtel. Fritz 
Kretzlnger aus Transkaukasien 
und andere. Der unbarmherzige 
Frost lähmte alle, die Schrau­
benschlüssel In den klammen 
Händen glitten ab, die Hämmer 
schlugen daneben. •■Die Schwel­
len, qlie wir aus frischem, gefro- 

.- renem Espenholz anferügten, 
spalteten auf, wenn wir die Hak- 
kennägel hineinschlugen. Es war. 
wie man sagt, zym Lachen und 
zum Weinen. Manchmal standen 
wir sekundenlang da und wußten 
uns keinen Rat. Sogar’ Naumann, 
ein fünfzigjähriger Alann aus 
Wolsk, der uns vorgemacht hatte, 
er verstehe etwas von der Sache, 
stützte sich mit den Armen auf 
den Hammerstiel und schnaufte 
schwer. Der Frost hatte sein 
pockennarbiges Gesicht gerötet. 

. an der Nasenspitze blinkte ein
Schweißtropfen.

..Himmelherrgottsakr a ment, 
gebt mol her!”, sagte plötzlich 
Hermann Rach, ein hoher, ge­
schmeidiger Bursche, und nahm 
Naumann den Hammer aus den 
Händen. ..Es kann' doch net sei, 
daß mr des net hlnkrlehe.”

Hermann stellte sich breitbei­
nig an die Schiene, holte aus 
und trieb mit zwei, drei Hieben 
den Hakennagel In die Schwelle. 
Fürwahr, alles kann gemeistert 
werden, dachte ich. Man muß nur 
mutiger an die Sache herangehen. 
Mit den Schraubenschlüsseln han­
tierte bald am geschicktesten der 
kleine Karl Taag. ein Junge aus 
dem Gebiet Krasnodar, der ei­
gentlich noch bei Mutter hätte 
bleiben müssen.

Als wir die Strecke bewältigt 
hatten, brauchten wir für Spott 
und Gelächter nlcjit zu sorgen. 
Die Bahn lag bucklig da und 
lockte Gaffer heran. Wir standen 
bedrückt beieinander und schwie­
gen. Nur Hermann wehrte sich 
und rief den Spöttern zu:

..Macht 's Maul zu. sonst werd 
euch 's Herz im Wanst kalt!” Er 
spie aus und holte einen .ellen­
langen Fluch vom Himmel.

Dworjanlnow erschien. Der 
Meister, der bei uns bisher sel­
ten einige Minuten verweilte, 
nahm diesmal die Leine In die 
Hand.

..Anu-ka, Jungsl” rief er. 
..Richtet mal eure Kobra aus...”

Wir mußten mehrere Schwellen 
tiefer einbetten, Ballast unter an­
dere stampfen, die Schienenstöße 
verbessern und die ganze T 
nach der Schnur ausrichten.

I siehe: sie war uns gelungen! 
■ blickten zufrieden auf und

ten frischen Mut...
■ So hatte es angefangen.

Offensive Im Hinterlande 
1 Immer größere Ausmaße

Splèl- 
vdn

22.05
22.30

5. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Hornisten, 

me|def euch! 10.10 Das Herz der 
Mutter. Spielfilm. 11.50 _A. Pvorak, 
Konzert für Geige und Orchester, 
a-moll. 12.20 Nachrichten^' 15.00 
Nachrichfen. 15.20 Unser Symbol — 
die Sonne. Dokumentarfilm. Jr Teil, 
16.10 Konzert von Kindertaienkunst- 
kollektiven (CSSR). 16.40 Unjttre 
Korrespondenten berichtert. " t7.'J5‘ 
Die Kohle und die Bronze von Mi­
chail Tschich. Dokumentarfilm. 17.30 
Schachschule. 18.00 Leninsche Uni­
versität der Millionen. 18.30 Invje- 
der Zeichnung — die Sonne. T8.45 
Wissenschaft und Leben. 19.15 Heu­
te in der Welf. 19.30 Unser Garten. 
20.05 Die Treue der Mutter, 
film. Zum 150. Geburtstag 
M. A. Uljanowa. 21.30 Zeit. 
Poesie von O. Bergholz.
UdSSR-Meisterschaff in Eishockey. 
23.05 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Süße Baum­
wolle. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9^35 Musik 2. Klasse. E. Grieg. 
Peer Gynth. 10.05 Französisch für 
Sie. 10 35 Musik. Wiederholung. 
11.05 Für Berufsschüler. Musische Er­
ziehung. 11.05 Pflanzenkunde. 5. 
Klasse. 12.10 Schule und Familie. 
Fernsehmagazin. 12.40 Pflanzenkun­
de. Wiederholung. 13.00 Die Vögel 
im Nest Populärwissenschaftlicher 
Film. 13.15 Geschichte. 4. Klasse. 
13.45 Physik. 8. Klasse. 14.15 Fran­
zösisch für Sie. 14.45 Erdkunde. 6. 
Klasse. Südeuropa. 15.15 Die so­
wjetische darstellende Kunst. M. W. 
Nesterow. 16.00 Nachrichfen. 18.30 
Nachrichfen. 18.45 Für Sechzehnjäh­
rige und darüber hinaus. 19.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 20.30 Gute 
Nacht', Kinderl 20.45 Eine Filmrei­
se durch Moskau. Die Kirow-Straße. 
21.05 Auf der VIII. Wintersparfakia- 
de der Völker der RSFSR. 21.30 
Zeit. 22.05 Mein Liebster. Spielfilm.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. 
Sendeprogramm. 16.00 Der Haupt­
preis der Brigade von Tanja Jaschi­
na. Dokumentarfilm. 16.30 Konzert 
des Ensembles „Alatau" von Dsham­
bul. 17.00 In Kasachisch. 20.20 ' In 
Russisch. Inforrnationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.35 Vom Buchweizen­
feld und von der Buchweizengrütze. 
Dokumentarfilm. 21.00 Eslradenrhyth- 
men von Medeo. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kommen­
tar. 22.15 Das Herz der Mutter. Spiel­
film.

Mittwoch

Bahn
Und

I Wir 
faß-

Die 
nahm 

...... . o_____ an. 
Wir versagten an unserem Front­
abschnitt nicht.

6. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Vati hat. 

ein Auto gekauft. Dokumentarfilm. 
10.00 Die Treue der Mutter. Spiel­
film. 11.25 Lieder von nah und fern. 
12.15 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Unser Symbol — die Son­
ne. Dokumentarfilm. 3. Teil 16.10 
Wissen und Können. Populärwissen­
schaftliche Sendung. 16.40 Die un­
sterbliche Heldentat Dokumentar­
film. 17.10 Zeichentrickfilm. 17.30

Unsere Anschritt;
Kasaxcuan (CP 473027 1 Ue.iHHorpaa
Hom CoseTOR. 7-h «<t>poHHjiiiia(t)T>

Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07 2-06-49 Rcdaktlonssekretär — 2-16-51 
2-78-50 Abteilungen: Propaganda Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56 Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23; 

Wlrtschaftslntormatlon — 2-17-55 Kultur — 2-79-15 Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11, Literatur — 2-18-71 
j Bildreporter — 2-17-26 Korrektur — 2-37-02 Buchhaltung 2-79-84.

TELEFONE: Chefredakteur 
Sekretariat — ]

2-19-09;

chenfrickfilme. 12.00 Der Quell. 
Konzert für unsere Muttis. 12.30 Die 
Mädchen. Filmkomödie. 14.05 Die 
Sonne im Fenster. Komposition aus 
Versen Kasachstaner Dichterinnen. 
14.25 Musikfilm. 15.15 Bisdin sake. 
Und so das ganze Leben. Die Stock­
werke von M. Achmedowa- Doku­
mentarfilm. 16.20 Sendung für Frau­
en. 17.10 Musikpost. 17.55 Verse 
von M. Aitchoshina. 18.15 Zu Eyrern 
Fest, Frauenl Festprogramm „Sa­
lem". 19.10 Bürgerin Nikanorow 
wartet auf Sie. Spielfilm. 20.35 Sha- 
dyra. Musikprogramm. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Schaschu. 
Esfradenprogramm.

7. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Dokumen­

tarfilm. 10.10 Mein Liebster. Spiel­
film. 11.40 Aus der Tierwelt. 12.40 
Nachrichfen. 15.00 Nachrichfen. 15.15 
Bei wem schmeckt das Brot besser? 
Dokumentarfilm. 15.35 Russische 
Sprache. 16.05 Die Erhabenheit der 
Mutter. Zum 150. Geburtstag von 
M. A. Uljanowa. 16.50 Fernsehrund­
schau „Volksschaffen". 17.35 Fuß­
ballcup der Cup-Inhaber. 18.20 Fuß­
ballcup der Europameister. 19.05 
Heute in der Welf. 19.20 P. I. Tschai­
kowski. Serenade für ein Streichor­
chester. 19.55 Festversammlung und 
Konzert anläßlich des Internationalen 
Frauentags. Inzwischen — Zeit. 
23.00 Weltmeisterschaft in Eiskunst­
lauf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ein Unterricht 
in Grazie.- Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 Allgemeine Biologie. 10. 
Klasse. 10.05 Spanisch für Sie. 10.35 
Allgemeine Biologie. Wiederholung. 
11.05 Für Berufsschüler. Gesell­
schaftskunde. 11.35 "Zoologte. 7.

‘ Klasse-Geflügelzucht. "12.00 Es rie­
selt--ein «Flüßchen. Populärwissen­
schaftlicher Film, 1 M 0 3eF«achschule.

. V2,4fc£pgtggi<«. .Wiedarftgjung. 13.05 
Der,Poetle_heilkräftig£ÈJtfehen. Po- 
pulSrWjÄéftsthaffliche^'^Sfilm. 13.20 
Selten "dèè-'Xj'cscfiichfaSnSs Helden- 
turin.'dèr ' M’Slfer ' 14.1 (japanisch für 
Siel» 14.40-Trauen scherzen im Ernst. 
■SpieI'film.-‘l£05 NarhrreMen. 18.3Ö 
Nachrichten. 18.45 - Vo|!<sweisen. 
19.00 Sendwncy fürs Dorfen?0 00 Mut­
tis Schulè;-20.30 Gute flacht, Kin­
derl 20.4S Konzert aus--Werken von 
L. v. Beefhoven. Inzwischen — Zeit. 
22.15" Äuf der WintersnèJakiade der 
Völker der RSFSR. 72.35 Skisport. 
23.00 Eine Gefälligkeil. Spielfilm.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. 
Send e p r o g r a m m. 16.00 Ein 
Mensch kam zur Welt. Kurzfilm. 
16.30 Der Quell. Konzert. 17.00 In 
Kasachisch. 19.40 In Russisch. In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
19.55 Moskau. Festversammlung und 
Konzert, anläßlich des Internationa­
len Frauentages. Inzwischen — Zeit. 
23.00 Alma-Ata. Jugendprogramm.

F

Sonnabend
9. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der Archi­
tekt F. Schechfel. 10.10 Es spielt das 
Blasorchester des Kulturpalasfs 
„Proshektor" von Moskau. 10.25 
Zum 40. Jahrestag des Großen Sie­
ges. Dokumentarsendung. 11.25 
Mehr gute Waren. 1 T.55 Weißt du 
es noch, Genosse?.. 12.55 VI. .In­
ternationales Femsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga" (Afghani­
stan). 13.25 Schule und Familie. 
Fernsehmagazin. 13.55 Augenschein­
lich — unwahrscheinlich. 15.00 Heu­
te in der Welt. 15.15 Die Simbirsker 
Trilogie. 1870—1887. 1. Film. Ich ru­
fe die Lebenden, 
willkommen!
18.00 Ansprache 
Kommentators V. P. Bekétow. 18.35 
Zeichentrickfilme.
rung gegen den Sowjetstaat, 
kumenfarfilm. 20.05 Balsaminows 
Hochzeit. Filmkomödie. 21.30 Zeit. 
22.05 Weltmeisterschaft im Eiskunst­
lauf. 23.30 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wenn du ge­
sund sein willst. 9.30 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 10.00 In 
der Luft, zu Wasser und zu Lande. 
10.30 Salut, Festival! Jugendpro­
gramm. 12.55 Sendung des Fernseh­
studios Litauens. 14.25 Kein Beruf 
— ein Schiksal. Dokumentarfilm. 
14.55 Tage der Kultur der CSSR in 
der Sowjetunion. 16.10 Auf der 
VIII. Winterspartakiade der Völker 
der RSFSR. 16.40 Herr der Erde —n 
der Mensch. 17.40 Dawis-Cup ip„ 
Tennis UdSSR — CSSR. 18.10 Zei­
chentrickfilm. 18.30 Abend des Hel­
den der Sozialistischen Arbeit S. Mi­
chalkow im Staatlichen Esfraden- 
fheater 19.30 Gesundheit. 20.15 In­
ternationales Panorama. 20.ß0 Gute 
Nacht, Kinder! 20.50 Dokumentarfilm. 
21.00 Dawis-Cup in Tennis. 21.30 
Zeit. 22.05 Die lustige Witwe. Mu­
sikfilm. 1. und 2. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 8.55 Sendeprogramm. 9.00 
Nachrichten. 9.05 Konzert eines 
Kinderlaienkunstkollektivs aus dem 
Gebiet Zelinograd. 9.35 Zeichen­
trickfilm. 10.05 Kairat 85. Zum Be­
ginn der UdSSR-Fußballmeister­
schaft. 10.30 Eine Braut für den Bru­
der. Spielfilm. 11.40 Ein Veteran 
unter uns. 12.05 Konzert des Sinfo­
nieorchesters der Lettischen SSR. 
13.25 Mein Lehrer. Dokumentarfilm. 
14.00 Es singt B. Aserbajew. 14.35 
Heute am Alma-Ataö’r GroßkanaL 
15.10 In Kasachisch. 20.00 In Rus­
sisch. Informationsprogramm 
sachstan". 20.20 Kasachstan im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg. 29. Film. 
21.05 Abendmelodien. Konzert. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Väter- «»»^-Großväter. Spielfilm.

16.15 Herzlich 
Esfradenprogramm. 

des politischen

19.00 Verschwö- 
Do-

Sonntag

„Ka-

8. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Wir gra­

tulieren unseren Muttisl Konzert 
der Kinder-Laienkunstkollektive. 
10.20 Heute — Internationaler Frau­
entag. 10.50 Verskomposition aus 
Texten sowjetischer Dichter zum 8. 
März. 11.15 Dokumentarfilm. 12.10 
Heute in der Welt. 12.25 Konzert 
der Künstler des Leningrader Staat­
lichen Akademischen Opern- und 
Ballettheaters ,,S. M. Kirow". 14.00 
Die Moskauerin. Fernsehklub. 15.45 
Aus der Pflanzenwelt. 16.30 Es singt 
die Volkskünstlerin der UdSSR Iri- 
•na Archipowa. 16.55 In der Zirkus­
arena. 17.45 Ein Ofen mit Rädern. 
Bühnenaufführung. 19.30 Festkon­
zert. 21.30 Zeit. 22.05 Weltmeister­
schaft in Eiskunstlauf. 23.35 Nach­
richten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Dokumentar­
filme zum internationalen Frauen­
tag. 9.55 Rhythmische Gymnastik. 
10.25 Musik in Theater, Fernsehen 
und Film. 12.50 Internationaler Wett­
kampf im Kunstschwimmen. 13.40 
Klub der Reisenden. 14.40 Schaukle 
hin, mein Schilfleinl Spielfilm. 15.50 
Die ersten Blumen. 15.55 Die arme 
Mascha. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
18.10 Es singt Gianni Morandi. 19.15 
In unserem Hause. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.50 Der Kara-Dag. 
Populärwissenschaftlicher Film. 21.00 
Auf der VIII. Winterspartakiade der 
Völker der RSFSR. 21.30 Zeit. 22.05 
Ein Wettbewerb der Köche. Spiel-

Alma-Ata. In Russisch und 
chisch. 9.55 Sendeprogramm. 10.00 
Glück auf den Wegl Konzertpro­
gramm. 11.00 Aigolek. 11.30 Zei-

I1HAEKC 65414 
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Kasa-

3S_£IO. März.
Moskeü<9,00 Zeit. 9.35 Ohne Sin­

gen gehF.es nicht. 10.10. 10. Sport- 
iQttxjrZjeliung. 10.20 Der Wecker. 
10.50^|ch diene der Sowjetunion. 
11.50 "^eHindheit. 12.35 Musikpro­
gramm der' Morgenpost. 13.05 Bau­
wesen und Architektur,. Filmmaga­
zin. 19.15 Sendungy für^Dorf. 14.15 
Musikkiosk 14.45 Bejm Märchen zu 
Gast. Spielfilm. 16.1Ö Klub-der Rei­
senden. 17.10 Holla, Mädchen! 18»4£ 
Internationales Panorama. 19-59 
Weltmeisterschaft im Eiskunstlauf 
21.30 Zeit. 22.05 Konzert ausländi­
scher Estradensänger. 22.50 Frauen, 
die wir lieben. Konzertfilm, cc 
Nachrichten.

Zweites Sendeprogramrr».
Morgengymnastik. 9.15 In 
Zeichnung’ — die Sonne. 9.30 
mische Gymnastik. 10.00 
Sprache. 10.30 Auf der 
terspartakiade der Völker der 
RSFSR. 11.00 Sendung des Fernse­
hens Tadshikistans. 12.10 Aus der 
Tierwelt. 13.10 Der Große Vaterlän­
dische. Filmepopöe. 7. und 8. Film. 
14.50 Aus dem Leben und Schaffen 
von Tichon Chrennikow. 16.30 Ich 
bin kein Don Quichote. Spielfilm. 
17.40 VI. Internationales Femseh- 
festival des Volksschaffens „Radu- 
ga" (Afghanistan). 18.10 Filmspiegel. 
18.55 Sendung aus der Gedenkstät­
te des Volkskünstlers der UdSSR 
Bül-Bül in Baku. 19.45 Unsere Kor­
respondenten berichten. 20.15 „Der 
zauberhafte Saitenklapg". 20.30 Gu­
te Nacht, Kinder! 20.45 D. D. Scho- 
stakowitsch. Oratorium 
Walde". 21.30 €eit.
Spielfilm. 23.20 UdSSR-Fußballmei­
sterschaft.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 8.55 Sendeprogramm.
Zeichentrickfilme. 9.30 Onerge ka- 
nat kakkandar. 10.00 Auch wir ge­
hen bald zur Schule. 10.30 Gute 
Laune. Konzert. 10.50 Solch ein Be­
ruf: Werklehrer Viktor Abakow. 
11.25 Für unfallfreien Straßenver­
kehr. 12.15 Spielfilm. 13.40 Kasach­
stan im Großen Vaterländischen 
Krieg. 29. Film. 14.25 Es spielt der 
Verdiente Künstler der Kasachi­
schen SSR A. Jeskalijew. 15.20 In 
Russisch. Filmwerbung. 15.30 Der 
Roman „Die Explosion" von M. Sar- 
sekejew. 16.35 Jazz-Musikabend. 
17.45 Jungen im Weltall. Spielfilm. 
19.00 Informationsprogramm 
sachstan". 19.25 In Kasachisch. 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
zert des Laienkunstkollektivs

23.55

9.00 
jeder 
Rhyth- 

Russische 
VIII. Win- 

Völkei

„Lied vom 
22.05 Nina.

9.00

„Ka- 
21.30 
Kon- 

des 
Rayons Merke, Gebiet Dshambul.
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